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Inſerate
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müllen ſpätellens bis vor
mittags halt 10 Uhr in der
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg PBuerfurk, Delikſch Bikkerfeld
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition: Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Willy Groſſe.
Nach drei Wochen aufgeregter Verhandlungen, bei denen dieigentümliche vom Vorſitzenden beliebte Art der Proz eſſin

das ſachliche Intereſſe an dem Verhandlungsgegenſtande bei
nahe zurückdrängte, iſt der Plötzenſeeprozeß endlich
ſo weit gediehen, daß ſich ein völlig klares Bild wenigſtens
eines Teiles des umfangreichen Beweisthemas ergibt. Ob die
Angeklagten durch ihre Behauptung, der Strafgefangene Willy
Groſſe ſei erweisbar geiſteskrank, werde aber trotzdem im
Gefängnis gehalten und mit ſchweren Disziplinarſtrafen be
handelt, einen der Anſtaltsärzte „formal“ beleidigt haben, dar
über wird die Oppermannskammer ihr Uxteil zu ſprechen haben.
Aber dieſes minder intereſſants Nachſpiel, auf das man wirklich
kaum neugierig zu ſein braucht, verſchwindet gegenüber der
Tatſache, daß ſich die Behauptung der Angeklagten als völlig
richtig erwieſen hat. Willy Groſſe, der als jugendlicher
Mörder vor neun Jahren in Plötzenſee interniert wurde und
jetzt noch dort verweilt, iſt geiſteskrank, und er iſt es ſchon
geweſen, als er den entſetzlichen Mord an dem Juſtizrat
Levy vollbrachte. Keiner der als Zeugen oder Sachverſtän-
digen geladenen Aerzte hat die Behauptung gewagt, daß Willy
Groſſe geiſtig völlig geſund ſei, zwiſchen dem zurückhaltenden
Urteil Leppmanns und den zuverſichtlicheren Plazeks
und Schul z' beſteht nur ein Unterſchied der Betonung:
ſchließlich ſtellte ſich doch mit der größten Sicherheit heraus,
daß bei Groſſe alle Symptome einer geiſtigen Erkrankung zu
ſammentreffen.

Schließlich war auch dieſes Ergebnis nicht überraſchend.
Denn die Veröffentlichungen über den Fall Groſſe beruhten ja
auf amtlichem Aktenmaterial, deſſen Richtigkeit nicht beſtritten
werden konnte. Um ſo mehr muß man ſich darüber wundern,
daß die erneute Feſtſtellung einer ohnehin aktenmäßig erhärteten
Tatſache auf ſo entſchiedenen und zähen Widerſtand ſtieß, daß
man drei Wochen dazu brauchte, um Klarheit über einen Sach-
verhalt zu ſchaffen, über den zwiſchen den Anklägern und den
I agten kaum ein ehrlicher Meinungsunterſchied beſtehen
onnte.

Von allen Opfern des Strafvollzugs iſt Willy Groſſe ſicher
der unſympathiſchſte. Gegenüber dieſem abſcheulichen halb ver-
ſchmitzten und halb verſtockten Verbrecher erſcheint ſein Leidens-
genoſſe, der arme polniſche Jude Sklärow der in äußerſter
Not, um ſeinen Kindern Brot zu ſchaffen, eine Taſchenuhr ent
wendet, als ein ſittlicher Held. Und beſtände der Zweck der
Strafrechtspflege darin, den angeborenen geſunden Abſcheu des
Normalen vor ſolcher Verkommenheit in möglichſt kräftigen
Ausbrüchen zu entladen, dann hätte ſicher der Wärter recht ge-
habt, der zu Willy Groſſe in gemütvoller Weiſe ſagte: „Dir
hätten ſie den Kopf abdrechſeln müſſen.“

Man hat aber Willy Groſſe den Kopf nicht „abgedrechſelt“,
weil er ein „Jugendlicher“ war. Selbſt unſer altes, in mittel-
alterlich-barbariſchen Vorſtellungsweiſen befangenes Strafrecht
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der Korreſpondent nichts verrät, habe auch ihren Ausdruck ge

läßt bei Jugendlichen die Todesſtrafe nicht zu aus der
menſchlichen Erwägung, daß ein unreifer, werdender Menſch,
auch wenn er auf die tiefſte Stufe herabgeſunken iſt, immer
noch ein zu wertvolles Kapital bleibt, als daß es durch die
Hand des Henkers vernichtet werden dürfte.

Das geltende Syſtem des Strafvollzugs aber ſcheint durch
aus dazu angetan, alle Hoffnungen im Keime zu knicken und
die Erziehung der Verbrecher zu lebenstüchtigen Menſchen
vollends unmöglich zu machen. Wenn Willy Groſſe in ſechs
Jahren als Einunddreißigjähriger wieder in die Freiheit hin
austritt vorausgeſetzt, daß der rapide Fortſchritt ſeiner
Krankheit dem Henker die Arbeit nicht abnimmt wird er der
Geſellſchaft viel gefährlicher ſein als damals, als er durch den
jähen Ausbruch ſeines Mörderinſtinkts ſeine Familie und die
ganze Welt in entſetzensvoller Weiſe überraſchte.

Der Strafvollzug, wie er heute an Willy Groſſe und ſeines-
gleichen geübt wird, iſt nichts weiter als eine zweck- und
gedankenloſe Menſchenquälerei. Mit dem bequemen Argument,

ſolche Verbrecher verdienten eben kein Mitleid, kommt man um
keinen Schritt weiter, aber hundert zurück, weil ſich damit
ſchließlich jede viehiſch rohe Mißhandlung des Verbrechers durch
Marterwerkzeuge ebenſo gut rechtfertigen ließe. Frage bleibt
immer nur, was erreicht wird. Und die Antwort darauf kann
nur ſein: entweder wird dadurch eine langſame Tötung des
Gefangenen erreicht, gegen die die raſche Tat des Henkers ein
Akt der Humanität iſt „wer ſich eine längere Gefängnisſtrafe
zuzieht“, ſagte ſogar der Sachverſtändige des Staatsanwalts,
„begeht chroniſchen Selbſtmord“ oder aber es wird der
Anſtoß zu einer neuen Reihe von Verbrechen gegeben, die die
Gefangenen notwendig begehen müſſen, ſobald ſie wieder in
die Freiheit hinaustreten.

Und dieſes Verfahren wird zum Aberwitz, wenn es an
Menſchen geübt wird, deren Verbrechen von der Wiſſenſchaft
ohne weiteres auf eine krankhafte Veranlagung zurückgeführt
wird. Das Gefängnisweſen von heute iſt nicht heilſam, er
zieheriſch, ſchöpferiſch, ſondern es iſt die Brutſtätte aller Keime
der Zerſtörung. Der Fall Willy Groſſe iſt typiſch.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Juni 1905.

Eine Hundstagsgeſchichte.
Der Pariſer Korreſpondent des Berliner Tageblatts tele-

graphiert ſeinem Blatte, daß ſich die Spannung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich in den letzten Tagen ſehr ver
ſchärft habe und eine kritiſche Wendung zu nehmen drohte.
Erfreulicherweiſe aber lägen Anzeigen vor, daß die Kriſis, die
teilweiſe einen perſönlichen Charakter habe, in kürzeſter
Zeit eine gütliche Löſung finden würde.

Dieſe kritiſche Stimmung, über deren geheimnisvolle Urſachen

funden in dem Ausbleiben eines kaiſerlichen Telegramms für
den Präſidenten der Republik aus Anlaß des mißglückten
Attentats. Während der Kaiſer telegraphiſch ſeiner Freude
darüber Ausdruck verliehen hatte, daß der König von
Spanien mit heiler Haut davongekommen war, erhielt Herr
Loubet ein ſolches Freudentelegramm nicht.

Soweit der Korreſpondent des B. T. Einige verärgerte
Leute in Paris mögen ja, beeinflußt durch die tropiſche Hitze,
aus den oben ftizzierten Tatſachen eine „kritiſche Wendung
in den Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich er
blicken. Zu einer wirklich ernſten Kriſis wird es aber nicht
mehr kommen, dafür iſt die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung in
beiden Ländern zu mächtig. Die deutſchen und die franzöſiſchen
Arbeiter haben aber kein Intereſſe an Kriſen, die das herr
ſchende Regierungsſyſtem heraufbeſchwört.

Herrenhäusler und preußiſche Miniſter.
Ein charakteriſtiſches Beiſpiel für die innige Seelenharmonie,

die zwiſchen den „geborenen Geſetzgebern“ und den preußiſchen
Miniſtern veſteht, gibt ein Vorgang, der in der Tägl. Rund
ſchau erzählt wird. Am Freitag hielt bekanntlich der hoch
geborene und ſchwerreiche Graf Tiele- Winkler im Her
renhauſe eine geharniſchte Rede gegen das jämmerliche Berg-
arbeitergeſetz und gegen das Geſetz betreffend Stillegung der
Zechen. Der Herr Graf bezeichnete das letztere Geſetz „als
von Galle und Bosheit eingegeben.“ Als der Graf geendet
hatte, trat nach dem obengenannten Blatte der preußiſche
Finanzminiſter von Rheinbaben zum Grafen Tiele-
Winkler und ſchüttelte ihm beglückwünſchend die Hand.

Der Vorgang beſtätigt nur die Tatſache, daß die Junker in
Preußen das Heft in der Hand haben. Die Miniſter ſind nur
Marionetten, die tanzen, wie die Junker pfeifen.

Die bevorſtehende Reichstags-Nachwahl in Eſſen,
deſſen ſeitheriger Vertreter, der Zentrumsmann Stötzel, bekannt-
lich geſtorben iſt, wird von großer Bedeutung ſein. Der Wahl
kreis Eſſen umfaßt zum großen Teil das Gebiet des verfloſſe
nen Generalſtreiks der Bergarbeiter. Sehr viele von den Wäh-
lern ſind Bergarbeiter. Es wird bei dieſer Wahl daher zutage
treten, wie der Rieſenausſtand und die Gegenarseit der Regie
rung auf die Bergarbeiter gewirkt haben. Sie werden die
Antwort geben können ſowohl auf den Verrat des Zentrums
bei der Schacherei über den Berparbeiterſchu, auf die Säbel-
raſſelei Bülows, auf die Halbheit der Regierung bei Regulie
rung der Bergarbeiterſchutz- Beſtimmungen und das arbeiter-
feindliche Verhalten der Mehrheits-Parteien im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe. Die Konſervativen mögen angeſichts dieſer
Wahl ihre an den Bergarbeitern vollzogene Mißhandlung jetzt
ſelbſt als politiſche Sünden fühlen, denn ſelbſt Blätter wie die
agrariſche Tageszeitung ſchreiben über eine Gefährdung des
Wahlkreiſes Eſſen durch die Sozialdemokratie. Zu ſolchen „Be
fürchtungen“ bieten die bisher erreichten Wahlziffern trotz des
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Nachdruck verboten.

Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Fünftes Kapitel.
Jetzt war es heller, lichter Tag.
Ueber Madame Derive lagerte die ernſte Heiterkeit der letzten

Lebensſtunden. Jhr ſtilles, ruhiges Geſicht mit den tiefen
Schatten, die ſich unter den Augen zuſammenballten, drückte
jene unbewegliche Schönheit der Dinge aus, die zu exiſtieren
aufgehört, aber noch durch alles, woran ſie gemahnen, mit
dem Leben zuſammenhängen.

In der abſoluten Ruhe, die der Tod um ſie geſchafſen, emp-
fand ich bei dem Gedanken an das Geheimnis dieſer Exiſtenz
jene Verwunderung und Traurigkeit, wie ſie uns vor den
ſchweigſamen Ruinen einer toten Stadt ergreift, in der einſt
die mnenſchlichen Leidenſchaften tobten. Iſt nicht die Seele
auch eine Stadt, in der große Maſſen ſich bewegen, Leiden
ſchaften toben und eine ganze Epoche ſich abſpielt; hinterläßt
nicht auch ſie ſchwermütige Ruinen, auf denen das unerbittliche
und ewige Vergeſſen throntEinige Perſonen, Nachbarinnen und Bekannte, die das Er
eignis erfahren hatten, erſchienen.Jch wollte mich zurückziehen, als eine eingerahmte Photo-
graphie, die auf einem kleinen Salontiſche ſtand, meine Auf
merkſamkeit erregte. Es war ein ſehr ſchönes Knabengeſicht,
in dem wunderbare Augen ſtrahlten, deren Ausdruck mir nicht
fremd war. Jch kannte dieſe Augen, ich hatte ſie geſehen, ihr
Blick war mir bereits bis in die Seele gedrungen

Eine ſeltſame Bilder-Aſſoziation volseg ſich plötzlich in mir;
ich dachte an den Eindruck, den dieſes Üngeheuer in mir her
vorgerufen, dem ich zu erſtenmal in einem Seebade an der
Table d'hote begegnet war, und gleichzeitig kam mir ein
eltſamos Abenteuer wieder in den Sinn, deſſen Zeuge ich
rüher e und des anſcheinend mit dieſen Dingen
in gar keiner Beziehung ſtand.Jch war damals Student und wohnte im Quartier Latin.
Eines Tages fand ich einen alten Kommilitonen wieder, den

it J t ſicht verloren. Die Veränderung,ich ſeit Jahren aus dem Geſich Wie Das
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die ſich in ihm vollzogen hatte, fiel mir aufwar dieſer Jacques Varnier, dieſer früher ſo träftig e heitere
Buvſche mit den brutalen Geſten und den groben Manieren,
der die Kneipen mit ſeinem feiſten Lachen, ſeiner ſüdlichen

Ueberſchwenglichkeit und ſeiner geräuſchvollen Luſtigkeit erfüllte?
Ich konnte vor Erſtaunen nicht zu mir ſelber kommen. Jetzt
war er ein blaſſer, junger Mann, deſſen gbgemagerter Körper
eine gewiſſe Eleganz angenommen; ſeine Manieren waren gra-
ziös, die Stimme klang ſanft und verſchleiert. Jch veranlaßte
ihn, mir ſein Herz auszuſchütten, und nun erzählte er mir
eine Geſchichte: Der Verrat einer Frau, die er liebte

Faſt alle Menſchen haben das durchgemacht. Einige tröſten
ſich darüber; er hatte ſich nicht getröſtet. Seit den zwei
Jahren, da ſie ihn verlaſſen, weil er arm und ſie ſchön war,
ſuchte er ſie unaufhörlich in ganz Paris; er machte ihretwegen
wahre Entdeckungsreiſen, beſuchte die Cafés und Nachtreſtau-
ranis, die Stätten der Unzucht, und in jeder Stunde ſtand
ihm die ſchmachvolle Viſion der Qual vor Augen, die ſie er-
dulden mußte, des Geifers, den die Schnecken auf der Roſe
urückließen, für deren entſchwundenen Duft er noch immerſhwärme, und die er ganz friſch, kaum erſchloſſen, taubenetzt,

ean einem Frühlingsmorgen gepflückt Sie zählte damals
gerade 17 Jahre.Sie war ſeinem Leben notwendiger als das Licht, die Luft
und das tägliche Brot. Noch in der vorigen Nacht hatte er
ſa bis zum Tagesanbruch geſucht, doch immer vergeblich, und
eine Augen, ſeine armen e die nicht mehr weinen konn

ten, ſprachen von der Verzweiflung ſeiner Seele und von jener
Seiaheh der Liebe, die vielleicht nur der Heroismus der

reue iſt.
Als ich ſah, daß er ſo müde und abgeſpannt war, forderte

ich ihn auf, ſich in eine Ecke des Cafés zu ſetzen.
Wir ſaßen dort mehrere Minuten, als ich plötzlich bemerkte,

wie er blaß wurde.
Ein ziemlich hübſches Mädchen war eben mit einer Gruppe

angeheiterter Studenten eingetreten. „Das iſt ſie, nicht wahr?
fragte ich im Tone tiefſter Ueberzeugung.

Ich ſah, daß er ſie nicht recht zu erkennen vermochte; ſchmerz
liche zogen ſich durch ſeine Stirn, während ein Zittern
ſeine Wangen bewegte.murmelte er endlich, „das iſt eine merkwürdige Aehn-

li Trotzdem bin ichfeit Ja, ich glaube, ſie iſt smeiner Sache nicht ſicher und ich wundere mich, daß ſie ſo
tief geſunken iſt!“

r einen Augenblick und wiederholte dann:Er beobachtete ind wDie Aehnlichkeit iſt wunderbar es ſind ihre W
Phyſiog-ö und vor allen Dingen ihreihre Stimme, ihr Lachen,le Uebrigens magſt Du ſelbſt urtellen, ich habe ihre
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Seine Hände ſuchten fieberhaft in den Taſchen.
„Ach,“ rief er, „ich habe ſie zu Hauſe gelaſſen, aber ich

wohne zwei Schritt von hier, ich werde ſie holen.“
Er verſchwand und kam gleich darauf, vor Aufregung zit

ternd, zurück.
„Entſchuldige mich, aber ich muß Dich verlaſſen Die

erſte Perſon, der ich beim Fortgehen vorhin begegnet bin, iſt
ſie, ſie ſelbſt, meine Geliebte Wir haben geplaudert

Nun, und die andere?“ fragte ich und deutete auf das
Mädchen, in der er die Ungetreue einen Augenblick vorher zu
erkennen geglaubt.

Er betrachtete ſie von neuem aufmerkſam, und eine tiefe Ver
wunderung malte ſich auf ſeinem Geſicht. t

„Es iſt ſeltſam,“ ſagte er, „ich hatte mich getäuſcht, nein,
ſie gleicht ihr ganz und gar nicht ich kann mir dieſen
merkwürdigen Irrtum nicht erklärenNach dieſen Worten ſchüttelte er mir die Hand und eilte zu
der andern, der wahren, der teuren Ungetreuen, die er endlich
wiedergefunden und wiedererobert hatte.
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Das war jedenfalls nichts weiter, als ein Phänomen des
Sinnens und Grübelns. Dadurch, daß wir beſtändig dasſelbe
Bild in uns herumtragen, finden wir es überall, ſelbſt in den
verſchiedenartigſten Gegenſtänden, denn die äußere Welt iſt nach
Schopenhauers Ausſpruch nur ein Phänomen des Gehirns
oder ein Seelenzuſtand, wie unſere heutigen Pſyrhologen ſagen.

Jch fragte mich nun, auf meinen eignen Fall zurückkommend,
ob ich mich nicht von einem ähnlichen Phänomen täuſchen
ließ, wenn ich in den Augen dieſes ſchönen Knaben die ganze
Seele des Ungeheuers nur jünger und glücklicher auf
leben und ſtrahlen zu ſehen glaubte, dieſe Seele, die die
Gloriole einer geheimnisvollen Liebe trug.

Sie iſt unten und erwartet mich.“

der ſchöne
und den ſie vor

Gleichzeitig bildete ich mir ein, dieſer Mann wäre früher
Knabe geweſen, den ein Unfall verunſtaltet hatte,

dieſer Kataſtrophe gekannt und geliebt, und
war ſo innig geliebt, daß ihre Liebe ſich ein unzerſtörbares
deal bewahrt hatte, das ſtärfer als das Unglück war. Viel-

leicht hatte ſie im Banne des ſelben Phänomens den Mann nur
ſo geſehen, wie er geweſen war; ſie ſand ſogar in ſeiner ent
ſetzlichen Häßlichkeit das unausrottbare Bild, das eine erſte,
ſeitdein im Mitleid erſtarkte Liebe in ihr Herz es
graben hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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ſtarken Anwachſens der ſozialdemokratiſchen Stimmen bei der
letzten Wahl gar keine Veranlaſſung, denn danach haben die
bürgerlichen Parteien noch die erdrückende Mehrheit. Es iſt
aber das böſe Gewiſſen, das ſich angeſichts des an den Berg-
arbeitern begangenen Verrats jetzt rührt und im bürzerlichen
Lager peſſimiſtiſche Gedanken erzeugt.

Wie lange ſoll das ſo fortgehen
Schon ſeit Wochen verſichern die amtlichen Meldungen, daß

General Trotha den Aufſtand in Südweſtaſrika niedergeworfen
habe. Die Hereros ſeien vollſtändig aufgelöſt und gefangen,
über die rebelliſchen Hottentotten-Kapitäne ſei ein „Sieg“ nach
dem anderen erfochten worden. Da muß es wunder nehmen,
daß man immer noch mehr Truppen in die ſüdweſtafrika-
niſche Sandwüſte ſchicken will. Der Fränk. Kurier hat aus
Hamburg erfahren, die Wörmann-Linie habe von der Reichs
regierung den Auftrag erhalten, weitere 2000 Mann
ſchaften nach Afrika zu transportieren. Die neuen Trans
porte ſollen ſchon am 15. Juni beginnen. Bekanntlich iſt erſt
in der vorigen Woche ein größerer Truppentransport von
Hamburg nach Swakopmund abgegangen.)

So ſollen alſo immer mehr Mannſchaften den Gefahren
des Kolonialkrieges ausgeſetzt werden und immer neue Milli-
onen auf Nimmerwiederſehen in der Sandwüſte verſchwinden.
Die deutſchen Steuerzahler haben die Koſten zu tragen, der
Reichstag wird ſich bei ſeiner Wiedereröffnung mit neuen Nach
tragsetats für Südweſtafrika abzufinden haben. Die Regierung
weiß, daß ſie der Mehrheit des deutſchen Reichsparlaments
ſchon etwas bieten kann.

Allzu glänzend ſcheint die Kriegslage in Südweſtafrika nicht
zu ſein. Die neuen Truppentransporte paſſen ſehr ſchlecht zu
den bisherigen offiziöſen Siegesnachrichten. Die amtliche Be-richterftattung über den Racheſeldzug hat zu ſcharfen Angriffen

Anlaß gegeben, nach den neueſten Vorgängen wird man ihr
mehr denn je mit Mißtrauen entgegentreten müſſen.

Eine Alarmnachricht, die zunächſt noch mit Vorſicht aufzu-
nehmen iſt, bringen Londoner Blätter aus Kapſtadt. Darnach
überbrachten Eingeborene die Nachricht, daß die Station
Warmbad in die Hände der Aufſtändiſchen gefallen und die
Garniſon niedergemacht ſei. Mag die Meldung auch nicht
auf Wahrheit beruhen, ſo müſſen wir doch noch auf manche
unliebſame Ueberraſchung gefaßt ſein.

Wilhelm II. und ſeine ruſſiſchen Gäſte. Als Gaſt zu
den Hochzeitsfeierlichkeiten iſt u. a. auch der ruſſiſche Großfürſt
Michael in Berlin eingetroffen. Gleich nach ſeiner Ankunft er
hielt er von Wilhelm II. den Schwarzen Adlerorden;
die Dekorierung erfolgte ungefähr an demſelben Tage, an dem
die furchtbare Niederlage der Ruſſen bei Tſuſchima bekannt
wurde. Am Montag machte Wilhelm II. bei feinen ruſſiſchen
Gäſten einen Beſuch, der etwa 1/2 Stunde währte.

Ordensregen und Salut-Vombardement. Sämtliche
Mannſchaften, Unteroffiziere und Offiziere der
2. Kompagnie des erſten Garderegiments zu Fuß deren
Hauptmann der Kronprinz bisher war, haben vom Kaiſer
Ordensauszeichnungen erhalten. Der Oberleutnant
erhielt den Roten Adlerorden 4. Klaſſe. der Feldwebel und
die Unteroffiziere die Medaille zum Roten Adlerorden, der
Feldwebel erhielt außerdem noch das Allgemeine Ehrenzeichen.
Die Mannſchaften erhielten ſämtlich die Medaille zum
Kronenorden.

Heute, Dienstag nachmittag 5 Uhr, zur Stunde der Trau-
ung des Kronprinzen, müſſen ſämtliche in den heimiſchen
Gewäſſern befindliche Kriegsſchiffe 21 Salutſchüſſe
abfeuern. Macht im ganzen 4—-5000 Schüfſſe!

Begnadigung eines antiſemitiſchen Redakteurs. Re
dakteur Kammer von der Staatsbürger-Zeitung, der ſeinerzeit
wegen Beleidigung eines Berliner Richters zu drei MonatenGefängnis verurteilt worden war, iſt durch Kaiſerlichen Erlaß

vom 21. April d. J. begnadigt worden. Die Freiheitsſtrafe iſt
in eine Geldſtrafe von 300 Mk. umgewandelt worden.

Kriegervereinler als Totſchläger. Jn Hirſchhorn bei
Heidelberg ſchlugen am Sonntag Mitglieder des Kriegervereins
von Petersthal, welche nach Hirſchhorn einen Ausflug machten,
dem Bürgermeiſter, der ſie wegen ihres ungebührlichen Be
nehmens zur Rede ſtellte, die Schädeldecke ein. Vier der Täter
wurden verhaftet. An dem Aufkommen des Bürgermeiſters
wird gezweifelt.

Die neueſte Verluſtlifte in Südweſtafrika meldet: An
Typhus geſtorben: Gefreiter Klunker. Verwundet:
Heinrich Schreiber.

Ausland.
Frankreich. Ehrung Luiſe Michels. Der Magi-

ſtrat der Stadt Elbeuf hat nach lebhafter Diskuſſion trotz des
Vroteſtes ſeines Herrn Bürgermeiſters beſchloſſen, den Kal-
varien-Platz der verſtorbenen großen Revolutionärin zu Ehren
in Luiſe Michel- Platz umzutaufen!

Wer weiß, was Kalvarienplatz bedeutet, den wird dieſe
Ehrung der Toten, die ſo viele Leidensſtationen in ihrem
bewegten Leben durchgemacht hat, um ſo mehr erfreuen.

Die Deputiertenkammer, die während des
Beſuches des ſpaniſchen Königs ihre Sizungen unterbrochen
hatte, fuhr geſtern in der Beratung des Geſetzes betreffend die
Trennung von Staat und Kirche fort.

Jtalien. Die Garibaldi-Gedenkfeier am
Sonntag gab Anlaß zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen der
Polizei und republikaniſchen und ſozialiſtiſchen Vereinen, die
mit roten Fahnen zum Garibaldi-Denkmal auf den Janiculum
zogen und Hochruſe auf die Republik ausſtießen. Verſchiedene
Verwundungen und Verhaftungen kamen dabei vor.

Zur Revolution in Rußland.
Die Polizeidiktatur Trepows für ganz Rußland pro-

klamiert. Die ruſſiſche Regierung hat die Maske abgeworfen,
alle ihre heuchleriſchen Reform- Verſprechungen werden über
Bord geworfen und die Knute als alleinſeligmachendes Mittel
proklamiert. Die Niederlage in der Koreaſtraße hat die ruſ-
ſiſche Gewalthaber ganz mit Blindheit geſchlagen und mit bor-
niertem Trotze verfallen ſie auf Maßregeln, die unfehlbar zum
Zuſammenbruche ihres Syſtems führen müſſen. Ein kaiſerlicher
Ukas ernennt den Bluthund von Vetersburg, den General
Trepow zum Gehilfen des Miniſters des Jnnern und
ſetzt deſſen Machtbefugniſſe folgendermaßen feſt: 1. ihm unter
ſtehen fortan alle Angelegenheiten des Polizeidepartements ſo-

wie die Verbrechen und Vergehen gegen die
öffentliche Sicherheit; 2. er ent ſcheidet in
allen dieſen Angelegenheiten mit den Kom-
petenzen eines Miniſters. Angelegenheiten, welche
dieſe Kompetenzen überſchreiten, werden von ihm dem Kaiſer

hirekt unterbreitet; 3. er entſcheidet in allen Fragen des ihm
unterſtehenden öffentlichen Sicherheitsdienſtes der Polizei und
gibt in jedem Fall, wo ihm dies nicht notwendig erſcheint,
den Gouverneuren und Polizeipräfekten Anweiſungen, ver
fügt über alle dem Miniſter des Jnnern für
Polizeizwecke überwieſenen Kredite, unter
ſagt Kongreſſe und Vereinigungen, obalder ihre Tätigkeit für die öffentliche Sicher-
heit und Ordnung ſchädlich erachtet und
ſchließt bis auf ein Jahr alle Geſellſchaf-ten, Vereine, Liguen und Jnſtitutionen
ähnlicher Art im gleichen Falle; 4. er hat
die Oberaufſichtüber allewegen Verbrechen
und Vergehen gegen die Staatsordnungverhafteten Perſonen; S. er kann zu allen von
der Entſcheidung des Miniſtergehilfen abhängigen Fragen ſich
direkt mit den zuſtändigen Staatsbehörden in Verbindung
ereepew iſt danach mit umfaſſender diktatoriſcher Gewalt für

das ganze Reich ausgeſtattet worden, der Miniſter des Jnnern
ſpielt neben ihm nur noch eine dekorative Figur Die
Schreckensherrſchaft von oben iſt feierlich proklamier“ Die
Spuren des neuen Regiments werden auch ſchon ſichtbar. So
hat der Generalgouverneur von Kiew eine Bekanntmachung
erlaſſen, wonach Ausſchreitungen und Gewalttätigkeiten gegen

See n und deren Eigentum ſowie Widerſtand gegen
Polizei und Militär fortan ſt an drechtlich beſtraſt wer
den. Die gleiche Androhung hat der Gouverneur von Kaliſch
für Widerſtand gegen die Polizei und Militärmacht erlaſſen.
Die Polizeibeamten in Kursk, welche an dort ſtattgehabten
Unruhen teilgenommen haben, ſind dem Kriegsgericht über-
geben worden.Alle dieſe Vorgänge beweiſen, daß es eine grenzenloſe Tor
heit wäre, von der Regierung Nikolaus II. auch nur die
kleinſte „Reform“ zu erwarten.

Reaktionäre Hetze der offiziöſen Preſſe. Die Nowo j e
Wrem ja erklärt, Rußland ſei erſt dann als beſiegt zu be-
trachten, wenn die Japaner in die Oſtſee gekommen und Kron
ſtadt und Petersburg beſetzt hätten. Rußland habe noch viele
Mittel, um die Fehler ſeiner Regenten gut zu machen, und
ſeine Großmachtſtellung zu wahren. Hierzu ſolle der Semski
Sobor verhelfen. Die Wjedemoſti ſagen, an Frieden
könne nicht gedacht werden. Ueber ganz Rußland müſſe der
Belagerungszuſtand verhängt, die Kriegsſteuern erhoben, die
inneren Wirren unterdrückt, und zu dieſem Zwecke eine Militär-
Diktatur errichtet werden. Falls an Stelle des Selbſtherrſchers
Volksvertreter kämen, würde Rußland ebenſo zugrunde gehen,
wie das Geſchwader Roſchdjeſtwenskis. Die Naſchan-
Schisn nennen folgende Bedingungen, unter denen der Frie-
den annehmbar erſcheine: Abtretung Kwantungs, die Räumung
der Mandſchurei, die Neutraliſierung der mandſchuriſchen Bahn,
deren Wert Rußland zu erſtatten wäre, Anerkennung der japa-
niſchen Souzeränität Koreags und die Abtretung von Sachalin.
Der ultraregktionäre Wunſch der Wjedemoſſti iſt ja durch
die Ernennung Trepows erfüllt.

Eine Kundgebung gegen den Krieg fand am Sonntag
in Petersburg ſtatt. Bei einem Konzert forderten die An
weſenden, mehr als 5000 Verſonen, das Orcheſter auf, einen
Trauermarſch für die Opſer der Schlacht bei Tſuſchima zu
ſpielen. Die Muſiker, welche dieſem Verlangen nicht nachkom-
men wollten, flüchteten aus dem Saale. Das Publikum ver-
langte nach Rednern, worauf ſich der Bürgermeiſter von Baku
erhob und erxklärte: „Laſſet uns, indem wir uns erheben, unſer
Beileid ausſprechen. Nieder mit dem Krieg!“ Jn dieſem
Augenblicke traf die Polizei ein, ſtürmte mit gezogenen
Säbeln den Saal und verſuchte, den Bürgermeiſter zu verhaf-
ten. Es entſtand infolgedeſſen ein großer Tumult. Das Publi-
kum verteidigte ſich mit Stöcken und Schirmen gegen die blind
um ſich ſchlagenden Poliziſten.

Der Krieg in GOfaſten.
Die ſprichwörtlich gewordene ruſſiſche Korruption trägt

einen großen Teil der Schuld an der Kataſtrophe bei Tſu
ſchima. Dem B. T. wird aus Petersburg gemeldet: Aus an
den Marineſtab gelangten Berichten geht die überaus wichtige
Tatſache hervor, daß das Panzergeſchwader Roſchdjeſtwenskys
während der Schlacht eine ſo geringe Widerſtandsfähigkeit zeigte,
weil es in Rußland nachläſſigerweiſe gebaut war. Die
Panzerplatten gewährten faſt gar keinen Widerſtand, ſo daß
die Panzer wie leichte Kreuzer zerſchoſſen wurden.

Die traurigen Ueberreſte der geſchlagenen ruſſiſchen Flotte
tauchen jetzt an verſchiedenen Orten anf. Am Sonntag traf
in dem chineſiſchen Hafen Schanghai ein engliſcher Dampfer
mit einem ruſſiſchen Torpedojäger im Schlepp-
tau ein.

Der ruſſiſche Torpedojäger hatte 180 Mann an Bord, in
welcher Zahl die Beſatzungen von drei anderen
Schiffen einbegriffen ſind. Der Torpedojäger war ſeit
6 Tagen mit dem Strome getrieben worden, ohne dem Steuerzu r und die auf ihm befindlichen Lebensmittel waren
faſt vollſtändig aufgezehrt. Die Beſatzung wurde nach Wuſung
auf ein ruſſiſches Transportſchiff gebracht.

Der Zuſtand Roſchdjeſtwenkys. Der Daily Telegraph
meldet aus Saſebo, daß Roſchdjeſtwensky fich einer Operation
werde unterziehen müſſen. Das verwundete Bein muß, da es
brandig zu werden anfing, amputiert werden. Der ruſſiſche
Admiral, der von dem japaniſchen Arzte verſtändigt wurde,
daß die Amputation notwendig ſei, gab ſeine Zuſtimmung.

Für die Zuſtände im ruſſiſchen Heere recht bezeichnend iſt
eine Meldung, die der B. Z. aus Petersburg zugeht: Die

Gardeoffiziere, die den Befehl erhielten, die Mannſchaften der
einberufenen Reſerveregimenter militäriſch auszubilden, ver
weigerten dieſe Dienſtleiſtung, da ſie es unter ihrer Würde
halten, ſich mit Linienreſerviſten abzugeben.

Nach alledem, was man bis jetzt von der ruſſiſchen Garde
gehört hat, klingt die Meldung ſehr wahrſcheinlich.

Die Friedensvermittlung Rooſevelts wird, wie
vorauszuſehen war, von Rußland nicht akzeptiert. Die
Zarenregierung will ſich ihr eigenes Grab graben; ſie wird
ihrem Schickſale nicht entgehen.

Des Zaren Dank. Wie aus Petersburg gemeldet wird,
fand am Sonntag in der großen Palaſtkirche zu Zarskoje
Sſelo, der Petersburger Telegraphenagentur zufolge, in Gegen-
wart des Kaiſers, der Kaiſerin ſowie der „höchſten“ Herr
ſchaften eine Seelenmeſſe für die gefallenen Krieger ſtatt.

Damit ſcheint, ſo ſchreibt die Berl. Volksztg., das offizielle
Rußland ſeine Pflichten gegenüber den Gefallenen für erfüllt
zu halten. Und die Witwen und Waiſen „Laßt ſie betteln
geh'n, wenn ſie hungrig ſind.“ Die Gefallenen haben ihre
Seelenmeſſe, und zwar welche Ehre! im Beiſein der
„allerhöchſten und höchſten gehabt. Nun können
ſich neue Hekatomben und Aberhekatomben von Söhnen Ruß-
lands darauf freuen, desſelben Vorzuges teilhaftig zu werden,
denn der „Friedenszar“ iſt entſchloſſen, den Krieg mit allen
Kräſzen fortzuſetzen.

Ein Kirchenſkandal.
H. Leipzig, den 5. Juni.

Vor dem hieſigen Landgericht begzr7 heute ein recht pikanter
rozeß. Es handelt ſich um orkommniſſe in kirchlichen
eiſen, die bereits ein Opfer n haben, indem der

Paſtor Ebeling von der hieſigen NikolaiKirchengemeinde vom
ſandes Konſiſtorium von ſeinem Amte ſuspendiert worden iſt,

worüber ſeine Anhänger in große Erregung geraten ſind. Paſtor
Ebeling hatte in ſeinem Blatte, Dem Hausvater, nament
ch im vorigen Jahre, heftige Angriffe gegen den Vorſitzenden
des Meißner Dombauvereins, den bekannten Strafrechtslehrer
an der niverſität Prof. Dr. Wach, den Rektor der Univerſi
tät Prof. D. Rietſchel und den Paſtor Rauſch erhoben.
Die Angriffe gegen den Prof. Wach hängen mit der bekannten.
in der Preſſe damals im Jahre 1896 viel erörterten An
elegenheit der Reſtauration des Meißner Domes zuſammen.
jer ſoll Geheimrat Wach als Vorſitzender des Dombauvereins

und Mitglied der Landesſynode den Gründer des Dombau
vereins und Mitſchöpfer des erſten Entwurfs zur Reſtaurierung
des Domes, den Ärchitekten Andreeſen rückſichtslos beiſeite ge-ſchoben und durchgeſetzt haben. daß der architektoniſch ehe
Entwurf des Architekten Schäfer angenommen wurde. Andreeſen
ſowohl wie der Architekt Sering-Charlottenburg. der andere
Verfaſſer des erſten Entwurfes, ſeien jeder mit 1000 Mk. abge
funden worden.

Die Enthüllungen des Paſtors eng haben hier allent
halben Aufſehen erregt. Bei der letzten Kirchenvorſtandswabl
nahmen die Anhänger des Paſtors Ebeling offen für dieſen
Partei und ließen das bisherige Vorſtandsmitglied Profeſſor
D. Rietſchel durchfallen. Die Wahl wurde vom Landes-
konſiſtorium für ungiltig erklärt, aber auch die neue Wahl hatte
dasſelbe Ergebnis, ja ſie verlief für den Prof. D. Rietſchel ſo
gar noch beſchämender, indem die Majorität für den Ebeling-
Kandidaten noch größer war als vorher. Nunmehr griff das
Landeskonſiſtorium energiſcher gegen Ebeling ein und egte ihm
ein Schweigegebot auf. Da aber Profeſſor Wach in kirchlichen
Zuſammenkünften erneut gegen Ebeling vorging, ſah ſich dieſer
nicht mehr an das Gebot gebunden und erhob ſeine Falſcheids-
anſchuldigung gegen Geheimrat Wach wiederum öffentlich. Je
wurde Paſtor Ebeling diszipliniert und ſeines Amtes enthöben.
Die drei Genannten aber ſtellten gegen ihn Strafantrag wegen
Beleidigung, der von der Staatsanwaltſchaft im öffentlichen
Intereſſe übernommen wurde.

Man geht wohl nicht fehl, wenn man den Konflikt als einen
Kampf der Orthodoxie gegen die evangeliſch ſoziale Richtung
der ſächſiſchen Geiſtlichen auffaßt.

Heute hat nun der Prozeß, für den mehrere Tage in Aus
Ag genommen und zu dem eine Menge Zeugen geladen ſind,

egonnen.ie drei Angegriffenen haben ſich als Nebenkläger dem Ver
fahren gegen Paſtor Ebeling angeſchloſſen. Die Anklage ver-
tritt Oberſtaatsanwalt Böhme, die Verteidigung des An
geklagten liegt in den Händen der Rechtsanwälte Gieſe Dresden
und Dr. Druker- Leipzig.

Ein zahlreiches Publikum aus den ſogenannten beſſeren
Kreiſen hat ſich in dem großen Verhandlungsſaale eingefunden.

Der Beklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und will den
Wahrheitsbeweis erbringen. Die Landesſynode, welcher Prof.
Wach mit angehört, hat anfangs der ſozialpolitiſchen Richtungunter den Geiſhichen ſympathiſch gegenübergeſtanden, dann
aber ihre entſchiedene Mißbilligung darüber ausgeſprochen.
Profeſſor Wach ſucht ſein Verhalten in der DombauAngelegen-
heit zu rechtfertigen, doch beſtätigt Kunſtmaler Andreeſen, der
Sohn des inzwiſchen verſtorbenen Architekten Andreeſen, daß
ſein Vater der Gründer des DombanVereins geweſen ſet,
größte Opfer für die Sache gebracht habe, dann aber vom
Vorſtand des Vereins unter Führung des Profeſſor Wach
glatt an die Wand gedrückt worden ſei. Der bevorzugte
T pteriche Entwurf ſei allenthalben von der Kritik verurteilt
worden.

Nach Vernehmung weiterer Zeugen wurde die Verhandlung
auf Dienstag vertagt.

Soklizeiliches und Gerichtliches.
S Streikjuſtiz. Ein Urteil, das weniger als ſolches als

in ſeiner Begründung ſehr merkwürdig iſt, fällte das Schöffen
gericht in Ausgsburg. Die Tiſchler ſtreiken dort. Ein
Schreinermeiſter ließ nun gleich in den erſten Tagen des
Streiks ſeine Wut deutlich merken, indem ex einem vor ſeinem
Hauſe ſtehenden Streikpoſten zurief: „Saukerl, machen
Sie, daß Sie von meinem Hauſe fortkommen, und mit einem
erhobenen Stück Holz drohte er, dem Poſten einige runter zu
hauen. Am andern Tage wiederholte er die Beleidigungen
und ſetzte auch noch hinzu: „Sie Zuchthauspflanze,
ich ſpei' Jhnen ins Geſicht, wenn Sie nicht
fort gehen. Der Beleidigte und Bedrohte ſtellte Straf-
antrag. Der Meiſter gab alles zu und entſchuldigte ſich da-
mit, daß der Streikpoſten manchmal direkt vor das Haus
bezw. vor die Werkſtätte ſich geſtellt habe, etwas andres aber

ſtellte das Gericht feſt hat der Poſten nicht getan, nur
ein benachbarter Kleinmeiſter bekundete, daß er ſich über das
Poſtenſtehen auch geärgert habe, was ihm ohne weiteres ge-
glaubt wird. Das Urteil lautet auf 30 Mk. Geldſtrafe eventk.
6 Tage Gefängnis, Tragung der Koſten und Publikations-
befugnis. Jn der Begründung heißt es, das Gericht erkenne
zwar die Schwere der Beleidigung an, jedoch komme bei dem
Fall ein ſozialpolitiſches Moment nicht in Betracht, denn die
Beleidigung habe ſich nicht gegen den Streikpoſten, ſondern
lediglich gegen die vor dem Hauſe des Verurteilten vorbei-
gehende Privatperſon gerichtet.

BSarteinachrichten.
Werte Schufte“. Der Geſchäftsführer der Parteilei-

tung für den Gau Nordbayern gab bei der Nürnberger Poſt
am 13. Mai eine Anzahl Druckſachen, enthaltend das Hand-
buch für ſozialdemokratiſche Landtagswähler, auf, die in offe
nen Kuverts von ſtarkem Papier, verſchnürt zum Verſand ge
langten. Dem Handbuch lag ein Zirkular bei, in welchem
mitgeteilt wird, unter welchen Bedingungen der Rechenſchafts-
bericht der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu beziehen iſt. Die
Anrede an die Adreſſaten beginnt mit den Worten: „Werte
Genoſſen!“ Ein Parteigenoſſe in einem oberfränkliſchen Orte
erhielt eine Sendung, in welcher das Wort Genoſſen mit
Blauſtift durchſtrichen und durch „Schufte“ erſetzt iſt. Die
Parteileitung in Nürnberg hat zuerſt durch den Briefboten des
Beſtellbezirks feſtſtellen laſſen, daß die Sendung an keinen
falſchen Adreſſaten gelangte, ſondern dem Empfänger direkt
von der Poſt zugeſtellt wurde. Die Oeffnung der Sendung
iſt alſo bei der Poſt und die Aenderung der Ueberſchrift durch
einen Beamten oder Bedienſteten der Poſt erfolgt.

Unſer Nürnberger Parteiblatt, die Fränkiſche Tagespoſt,
fordert die Poſtbehörde auf, den feigen Sozialiſtenfreſſer zu
ermitteln. Nicht weil die beleidigte Partei Genugtuung haben
möchte, ſondern weil ein Beamter oder Bedienſteter, der zu
einer ſolchen Handlung fähig iſt, auch nicht davor zurückſchrecken
wird, gewiſſe Sendungen zu unterſchlagen, wenn er durch
irgend eine Spitzbüberei ſeine Rache befriedigen oder ſeiner
Sache zu dienen glaubt.
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Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 3. Juni.Vorſitzender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger Swait Werner en t Ankläger: Staatsan
Ein böſer Kampf mit der Schwiegermutt iZivil-Jngenieur Bruno Claude vo ier Weg e
riedensbruchs, Nötigung und Page ung auf die
Anklagebank. Der Angekklagte hatte mit der Tochter der ver
witweten Maurermeiſtersfrau Steinhauf von hier ein Liebes
verhältnis angebändelt und ſich gegen den Willen der Mutter
mit der Tochter Eliſabeth verlobt. Frau Steinhauf wollte
unter keinen Umſtänden die Schwiegermutter Claudes werden
und unterſagte dem zukünftigen Schwiegerſohn das Betreten
ihres Hauſes. Die 28jährige heiratsfähige Tochter war da
mit natürlich nicht einverſtanden und hieß den Geliebten immer
herzlich willkommen. Die Mutter ſchrieb Claude ſchließlich
einen Abſchiedsbrief und drohte mit Anzeige wegen Hausfriedens-
bruchs. Claude ließ ſich aber nicht zurückhalten und kam zur
Freude der Tochter immer wieder. Beſonders unangenehm
berührt war die Schwiegermutter davon, daß ihr eines Tages
im Monat März von dem „Zukünftigen“ gelegentlich einer auf-
dringlichen Begrüßung die Worte entgegengeſchleudert wurden:
„Karnickelchen, ich möchte Sie gleich in die Erde ſtampfen, Sie
altes Duſſeltier!“ An der Korridortür war es wiederholt zu
heftigen Auftritten gekommen, da ſich der Angeklagte öfter
gewaltſam zur Wohnung hineingedrängt haben ſoll. Mehrere
weibliche Beſchützerinnen hatten der Frau Steinhauf öfter zurSeite geſtanden. Die Anziehungstraft der Geliebten, die ſich
gewöhnlich im Hintergrunde befand, war aber ſtärker als der
Widerſtand, und ſo erreichte Claude doch immer wieder ſein
Ziel. Am 5. März hatte die Schwiegermutter den Ange-
klagten ſchließlich mit der entfernen laſſen. Um dann
aber am 23. März wieder Einlaß zu bekommen, hatte ſich der
Angeklagte eine kleine Kinderpiſtole verſchafft und dieſe der
Schwiegermutter an der Korridortür vorgehalten. So unge-
fährlich die Mordwafſe war, ſo groß war aber der Schreck der
Schwiegermutter, die dem Geliebten ihrer Tochter nichts Gutes
zutraute. Am 29. März, als der Angeklagte ſeine Geliebte imGarten der Schwiegermutter aufgeſucht halle, wurde er wieder-

um durch die Polizei entfernt.
Der Angeklagte führte die Zwiſtigkeiten darauf zurück, daß

ſeine Schwiegermutter unheimliche r Rum vertilge; er
habe der Frau mit der Kinderpiſtole ſelbſtverſtändlich kein Leid
fügen wollen ſondern die Piſtole nur hingehalten, um freie

ahn zu bekommen und zu ſeiner Braut gelangen zu können.
Frau Zeugin Steinhauf erklärt, ſie möge nicht erzählen, wes-
halb ſie gegen das Verhältnis ihrer Tochter mit Claude ſei.
Letzterer habe ſie nicht wie eine Schwiegermutter ſondern wie
eine Wa u behandelt. Die Tochter der rm S
hält zum Angeklagten. Claude wurde ſchließlich zu 200 Ma
Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt. Jn der Urteils-
begründung hieß es, wenn die Piſtole auch nicht als Schuß-
waffe angeſehet werden könne, ſo ſei ſich der tigt doch
bewußt geweſen, daß er ſie als Mittel zur Nötigung benutzte.

Verworfen wurden die Berufungen der Arbeiter Hermann
Lehwald und Hermann Bechelt von hier. Beide hatten
am Abend des 30. Januar auf der Straße groben Unfug ver
übt, und Lehwald hatte außerdem einem Poliziſten, der ein
ſchritt, Widerſtand geleiſtet und den Beamten angeſpuckt. Leh-
wald war vom Schöffengericht zu 3 Wochen Haft und 3 Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden, während Bechelt mit 15 M.
Geldſtrafe davon gekommen war. Das Berufungsgericht hielt
die von erſter Jnſtanz verhängten Strafen für angemeſſen.

Jm Automatenreſtaurant, Gr. Ulrichſtraße, war eine
Menge Geſchirr, Wäſche 2c. entwendet worden. Als Täter be

re

Schärpen,

W
g.

d 7e

S

I zJeltestes
e

J Sa (rösste und älteste Bet
ler R

en

Zimmerer gewählte Kommiſſion war hierzu eingeladen.

Aparte Schleifen, Lavalliers, Kragen, Krawatten

Handschube in Stoff u. Leder, Halbhandschuhe,
Gürtel, Pompadours, Täschochen.

Taschentücher, Kinderhüte, Kindermützen, e
Preise, Wie immer, unerreioht billig

rummer Benjamin

euzeit entsprechend

Sehr Mittäterin beſchuldigte man den HausmannFriedrich raſe mann und deſſen Ehefrau Henriette
Graſemann. Als beide Perſonen vor dem Schöffengericht
angeklagt waren, erklärte ſich dieſes zur Aburteilung der Sache
ür unzuſtändig, da bezüglich des Ebenanns Graſemann
chwerer Diebſtahl vorliege und irrren aus einem ver-
chloſſenen Schrank entwendet ſein ſollten. Die Ehefrau Grgſe-

mann behauptete, den größten Teil der Waren von der Jn-
er ein des Reſtaurants, Frau v. Dorn, geſchenkt erhalten zu
aben, und der Ehemann will die Zigarren im Reſtaurant ge

funden haben. Das Gericht erachtete aber Diebſtahl für vor
liegend und verurteilte den Ehemann zu 3 Monaten und die
Ehefrau Big Monaten Gefängnis. Die Verurteilten behaup-
ten ihre Unſchuld und werden Reviſion einlegen.

Eingeſandt.
Zur Lohnbewegung der Zimmerer.

Eine merkwürdige Erſcheinung in der hieſigen Zimmerer-
bewegung, iſt, wenn es ſich um die Erringung beſſerer Lohn-
und Arbeitsbedingungen handelt, jedesmal das Beſtehen der
beiden Organiſationen der Zimmerer Schuld daran ſei, daß
ein gemeinſames Vorgehen nicht ermöglicht werden könne.

Wer aber von der genauen Sachlage unterrichtet, wer die
Bewegung der Zimmerer verfolgt, urteilt anders und muß,
wenn er ehrlich bleiben will, die Tatſachen ſprechen
laſſen, wie ſich dieſelben abgeſpielt haben. Laſſen wir dieſe
kurz anführend folgen als im vorigen Jahre in der öffentlichen

erſammlung am 24. September beſchloſſen wurde, in An
betracht des ablehnenden Verhaltens des Arbeitgeberverbandes
und der vorgerückten e die Lohnbewegung zu verſchieben,
da war auch der Standpunkt vertreten worden, die bisher be
ſtandene Lohnkommiſſion von beiden Richtungen vorläufig
außer Funktion zu ſetzen, jedoch ſpäteſtens im Mai wieder in
Aktion zu treten, um eine ſolche Kommiſſion wieder zu wählen,
die mit dem Arbeitgeberverband zu verhandeln hat.
Wie das und von wem dies umgangen worden iſt, zeigt ſich

hieraus, daß die Verbandszahlſtelle ohne Wiſſen der ge-
ſamten Zimmererſchaft an den Arbeitgeberverband ein Schreiben
ſagte bevor alſo eine öffentliche Verſammlung ſtattgefunden

atte.
Wie dies aber trotz der Geheimhaltung in die Oeffentlichkeit

drang, ſah ſich der Vorſtand und die Agitationskommiſſion des
Fachvereins analog dem gezebenen Beſchluſſe vom
vorigen Jahre verflichtet, eine öffentliche Verſammlung ein
e Dieſelbe fand am 17. Mai er. ſtatt, welche den Be
chluß faßte, eine Kommiſſion zu wählen, die den Auftrag
erhielt, mit dem Arbeitgeberverband in Verbindung zu treten.
Was geſchah hierbei? Die anweſenden Verbandsmitglieder
verzichteten darauf, ſich mit in die Kommiſſion
wählen zu laſſen; man lehnte ein gemeinſames Vorgehen
in der Lohnbewegung ab.

Die Forderung zu ſtellen von 55 Pfennig Stundenlohn und
9 i ſtündiger Arbeitszeit wurde in beſagter Verſammlung ein
ſtimmig angenommen. Die Minderheit der anweſenden Ver-
bands mitglieder beteitigte ſich nur mit wenigen Perſonen an
der Abſtimmung.

Die Kommiſſion erledigte ſofort den gegebenen Auftrag durch
perſönliche Uebergabe des Schriftſtückes an den Vorſitzenden
des Arbeitgeber-Verbandes. Die Antwort hierauf lief zum feſt

eſetzten Termine ein, und die Kommiſſion hatte nun wiederWericht in einer öffentlichen Verſammlung zu geben.
Bevor dieſe aber ſtattfand, hatte ſich die Leitung des Maurer-

Verbandes veranlaßt gefühlt, eine Beſprechung mit ſämtlichen
bei der Lohnbewegung in Betracht kommenden h
abzuhalten. Auch die in der öffentlichen Verſammlung der

Man wollte ſich verſtändigen, aber mit des ar
Mächten, iſt kein ewiger Bund zu flechten die Kommiſſies
wurde durch Mehrheitsbeſchluß der Verbandszimmerer
Bauarbeiter aus dem Beratungslokale hinaus gewieſen.

Hier ſollte ein gemeinſames Handeln feſtgelegt werden,
man wollte es aber ohne die Kommiſſion der Zimmerer.

Mag es geſchehen ſein ohne uns: die Kommiſſion der Zim
merer mußte gezwungenermaßen nunmehr nach eigenem
meſſen den Weg gehen, der am ſchnellſten zum Ziele führt.

Sie berief alſo am 30. Mai eine öffentliche Verſammlung ein,
wo die allerdings ablehnende Antwort des Arbeitgeberverbandes
verleſen wurde und wiederum einſtimmig beſchloſſen wurde,
an den geſtellten e feſtzuhalten und die beſtimmte
Antwort der Arbeitgeber bis zum 10. Juni zu verlangen,
andernfalls die Arbeit niederzulegen.

Auch in dieſer Verſammlung gaben die anweſenden Ber
bandsmitglieder trotz der Aufforderung von der Kommiſſion
nicht die wohl zu verlangende beſtimmte Zuſage ab, ob ſie
ſich mit der Forderung einverſtanden erklären, verwieſen viel
mehr auf ihre, vergangenen Sonnabend ſtattgefundene Zahl
ſtellenverſammlung.

Dieſe hat nun wider Erwarten ſich auf den r
Standpunkt geſtellt, die beantragte Verhandlung mit dem Ar
beitgeberverband als abgebrochen zu betrachten und zugleich
konſtatiert, daß die Beſchlüſſe der öffentlichen Verſammlungen
über die Köpfe der beim Arbeitgeberverband beſchäftigten
Zimmerer geſchehen ſeien.

Dem iſt aber nicht ſo. Die Bekanntgabe der Verſamm-
lungen iſt durch Handzettel auf allen Bauten und Plätzen ge
ſchehen, e war darin jeder Zimmerer aufgefordert worden.
erſcheinen. Wenn nun die Mehrzahl der Verbandsmitglie
nicht erſchienen, ſo ſoll nach Vernehmen einiger Verſammlung-
beſucher durch Gegenagitation der Verbandszahlſtelle ſe
die Urſache dazu gegeben ſein. Wie kann man alſo der Kom
miſſion Einſeitigkeit unterſchieben, wenn dieſe ernſtlich bemüht
iſt, etwas Ganzes zu ſchaffen. Nicht einer, auch v
der Verbandsleitung nicht, kann den Vorwurf erheben,
Kommiſſion hätte den geringſten Anlatz gegeben, Konflikte
die hieſige Zimmererbewegung heraufbeſchwören es iſt dies
vielmehr eine Anſicht von außerhalb unſerer Lohnbewegung
ſtehenden Perſonen, und dieſe iſt durchaus nicht maßzgebend.

Die Kommiſſion ſteht nach wie vor auf dem Standpunkt, für
die Jntereſſen ſämtlicher mm einzutreten und wird
danach handeln, was die öffentlichen Verſammlungen
beſchließen.

Ntemals rückwärts, ſondern vorwärts!
J. A. der Kommiſſion Herm. Gramann.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen ein:
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Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

S wrrrrrrrnn T T

In besonders grosser Auswahl empfehlen wir:

WascheBlusenm, Wasch-Kleide
Roeirende

Neuheiten
in

Vonpensehirmen

für Damen und
Kinder.

e

3 t

r, Wasch-Röcke,
Unterröcke in Seide, Wolle und Waschstoffen,

Korsetts, VUntertaillen, Strümpfoe,
Strumpfhalter, Strumpfbändoer,

Tächer, Schürzen für Erwachsene u. Kinder.
Damen-, Herren- u. Kinder-Wäsche.

Wegen vorgerückter Saison

bedeutend im Preise ermässigt:
Jacketts, Paletots, Kragen, Stauhpaletots u. Gapes, Brunnenmäntel, fertige Kleider,

Kostümröcke, Blusen, Morgenröcke, Matinés u. doergl.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
e J e dJ e X 3J 3 Ien

eueröftnung Mittwoch (en 7. Juni 1905
getttedern-9pezial-Geschäft B. Bentewitz,

F jetzt nur Alter Markt 3, im Veubau. W
ttedern-BReinigungs-Amstalt in Halle a. S.
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Wertvolle Gratis -Zugaben in unseren 5chaufenstern ausgestellt!

Zum bevorstehenden Pugestfest.

Schuhfabriſe Max CTack
alle a. S., Grosse Ulrichstrasse 52, Scke Schulstr.

bringt in ihrem Verkaufshause

noch nie dagewesene Angebote:

imit. Chevreaux-Damen-Knopf- Stiefel jetzt nur G Mk.
Damen-Knopf- und Schnür- Stiefel jetzt 5599 M.

Herren Haus -Schuhe, Cord Damen Lasting Schuhe um Se Baby- Schuhe 70.
Ledersohle und Pleck Ak unerreicht billig entzückende Muster, reizeonde Farben k.

95Herren Sogeltueh Sehuhs J Damen Garten goni e Nintor Onronsobuhs 95,.

Zug Sti T -Spangen- Schuhe 90 Kinder Stiefel 45Herren ug Ztiofe haltbar Mk. Damen „Span 7. mit Pompon farbig und schwarz, Gröese 18 die 22 A.

Herren Schnallen- Stiefel h Damen Segeituch- Stiefel z Kinder Schul Stiefol 90
kräftiges Wiehsleder, bequem N. chic, hohe Absätze mit Ledergarnitur Mk. Grösse 27 bis 30 M.

Herren -Schnür- Stiefel h Damen-Zug- Stiefel 32 Mädchen-Schnür- u. Knopfstiefel 3
farbig. moderne Fsgon Mk. haltbar, stark gearbeitet x mit geschweiftem Besatz, Grösse 27 bis 30 Mk.

Herren -Schnür-Stiefol ge Damen-Sehnür- u. Knopf-Stiefol ho Mädchen -Schnür-Stiofol 65
hochelegante Ausführung M. tarbig eleganter Strassenstiefel Mk. grau Segeltuch, eleg. mit Lackkappe, Gr. 27--28 M.

Herren-Schnür- Stiefel Damoen-knopf. u. Schnür-Stiofol gee Tennis Schuno h
Goodyear Welt evroaux, elegante Lackkappe oiss, ro Grösse

Herren -Schnür- Stiefel 7 Damen-Sehnür- u. Knopf-Stiofol (0; Damen Pantoffeln 9
Chev., farbig. hochelegante, prima Veraroeitung Mk. Goodyear Welt, Chevreaux Mk. das Paar P.

Original Goodyear Welt.
Verlangen Sie Rabatt-Sspar- Marken

Anzſünrung r ä

Walhalla Theater.
Direktion: Stto Herrmann.

Gaſtſpiel
des Budapeſter gem. Theaters. a

Sensationeller Erfolg.
lachen, niehts als Lachen.

Vom Tollſten das Tollſte.
Heute die zwei Novitäten:

eine tolle Nacht.
Nach dem Zapfenstreich.

Ferner:
Kerexissimus Awischeuspiele.

Sämtl. Vorverkaufskarten ſind giltig

Spollo Theater

Direktion Guetav Poller.
Nur noch kurze Zeit!

Hartsteinin der famoſen Novität:

ehmanns
oder

Ein schwerer Sünder.
Allabendlich

jubelnder Srfoilg!
Routen- Karten
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Gröastes Spezial-Gesehäft der Provinz Sachaonm

Modoerne Stoftfe.

omptlehlt

M in grösster Auswahl zu bekannt un
niedrigsten Prsisen:

Weuheffen
Jackett Anzugen,

Sommer Paletots, 7Loden-Pelerinen,
Knaben Anzügen,

Knaben Wasch-Anzügen,
Jonpen, SToppen- Anzüge

Uüüvröt-

Bekleidung

fertig un
nach Mass.

Hochelegante Fagçgons.
Veriangen Ste Rabatt-Spar- Marken

G.

für Kutscher

R. S. V.
Neueste Façons.

Tadellosor Sitz.
m

J J r re 7W e

der HauptTouriftenwege, der wich-
e ahrſtraßen, auch Eiſenbahn, Poſt und Omnibuslinien im

Chüringer Wald.
Preis 50 Pfg.

arzklub- Routenkarte
der Touriſtenwege, Fahrftraßen,

Eiſenbahn und Poſtlinien im

HMarza.Preis 25 Pfg.
z beziehen durch alle Austräger

und die
Volksbuchhandlung.

Harz 4243.

re

Arheiter-Radfahrverein Halle a. S.
Vereinslokal: Gasthof Zu den drei Xönigen.

Vereinstouren für Monat Juni.
Freitag, den 9. Juni, Abendtonr: /28 Uhr nach dem Burgſchlößchen,

1. Pfingfttag, früh 3 Uhr, nach Naumburg Kbſen,

des Vereinslofales, Liederbücher ſind mitzubringen
Sonutag, den 18. Jnuni, früh 6 Uhr, nach

Donnerstag, den 22. Juni, '/a8 Uhr, nach Morl,
Eonntag, den 2

Alle Arbeiter Radfahrer ſind hierzu eingeladen.
Der Vorſtaud.

iachm. 2 Uhr n. Bennſtedt, Endſtat.: Nietleben, Gaſth. z. Sonne,
ag, abends 8Uhr: Geſelliges Beiſammenſein im Garten

önnernGerbſtedt,

Juni, früh 6 Uhr, nach Oberröblingen a. S.,nachmittags 2 Uhr, n. d. Heide, Endſtation: Nietleben, Gaſt z. Sonne,
Donnerstag, den 29. Juni, 28 Uhr, nach dem hohen ar erae

D W Die Abfahrten erfolgen pünktlich vom Vereinölokale.

Die Fahrwarte.

von 2 bis 70 M.

9Sportwagen
von 4 bis 35 m.

lolterwagen

in allen Größen
billigſt.

Louis Koch,
nur Steinweg 7. 50/0 Rabatt.

Jlluſtr. Preislifte gratis.

Ffroie adſor, Toſtz.
Donnerstag den S. Juni,

abends 8 Uhr
Verſammlung

in Wagners Restaurant, Voigtſtr.
Tagesordnung

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Pfingſtausfahrten.
8. Verſchiedenes.
Pünktliches und zahlreiches Er

ſcheinen ift notwendig.
Der Vorſtand.

Teita.
Restaur. Felsenkoller.
Empfehle einem geehrten Publikum

meinen zug- und ſtaubfreien
Garten

ſowie alle ſonſtigen Lokalitäten als an
genehmen Aufenthalt.

Gleichzeitig empfehle von jetzt abf. Dettler Bräu.
Hermann Heymann.

Neu eingetroffen:

e i r 7 Mk.,BVoxealf-DamenSchnürft. 6 Mk.,
Chevregux Damen SchnürſtiefelS GRahmeunarbeit) 7 Mk., Ziegenleder
Schnürſt. (farbig. 31 35) 4 Mk.,

(27-30) 3.50 MkNSeegeltuch-Schnürft, Se Leder
arnitur) 2.25 Mk.

DW KReelle Ware! r
Nur Gelegenheitskauf!

Schuhwarenhaus

F. KIoppe,
Jnh. R. Wiebaeh,

nur Kl. Ulrichſtraße 12.

2 gebrauchte Soſas (Plüſch u. Stofß,birk. Kleiderſekretär, Pfeilerſpiegel e

und dunkel), mahagoni Pertiſow, 4
Stühle, Bettſtelle mit Matratze, 2 Eis
ſchränke (alles gut erhalten) verk. bill.

Max Jungblut,
Ludw. Wuchererſtr. 31.

Morgen Mittwoch
S ch

u eherJ Steinweg 33.
lachtefe ſt.

Telephon 2179.werieg und ſar die Znſereie veranhseriſht Rvau Sroß. Du der dalen Seeſerſchaſn Bochrrwaerei (8. S. m. d. H Ha a. a



Beilange zum Volksvblatt.
Fr. I51.

Der Blankeueſer Kotzuchts Prozeß
hat nun ſchon zwei Redakteuren der ParteiStrafen eingebracht. Vor vierzehn Tone

Ried inger vom Harburger Volksblatt zu
fechs Monaten Gefängnis und am Sonnabend Ge
noſſe Wabersky vom Hamburger Echo zu 600 M.
Geldſtrafe verurteilt, weil ſie an dieſen denkwürdigen
Prozeß, in dem vier Lüſtlinge aus „beſſeren“ Kreiſen freige-
ſprochen wurden, eine Kritik geknüpft hatten, in der ſie nup
dem beleidigten Rechtsempfinden des Volkes Ausdruck gaben.
Die in Frage kommenden Prozeſſe ſind ſo charakteriſtiſch für
unſexe heutige Juſtiz in Deutſchland, daß es ſich wohl ver
lohnt, auf dieſelben näher einzugehen.

Jn einer Schwurgerichtsverhandlung zu Alterwieſen, daß vier „gebildete“ junge Wente (drei

kommis und ein Monteur) aus Blankeneſe ein 15jähriges
Dienſtmädchen, Toni Ulrich mit Namen, in einem Boote
auf der Elbe in viehiſcher Weiſe nacheinander geſchlecht-
lich mißbraucht haben, ſelbſt als das Mädchen infolge
des empörenden Attentats ſchon ohnmächtig war, und daß das
Mädchen durch die brutale Vergewaltigung dauerndes Siech
tum davongetragen! Und die bürgerlichen Geſchworenen
brachten es fertig, ein „Nichtſchuldig“ auszuſprechen. Die An
geklagten wurden deshalb freigeſprochen.

Die Ausſagen des Mädchens aus jener Schwurgerichtsſitzung
gingen dohin:

Sie habe ſich von jungen Leuten bisweilen heimbegleiten
laſſen; ein paarmal ſei auch ein Kuß gewechſelt worden.
Einer der Angeklagten, Peters, habe ſie eines Abends unzüch
tig betaſtet und auf goſchlechtkichen Verkehr gedrängt, worauf
ſie ihn überzeugte, daß ſie menſtruiere. Zwei Tage vor dem
Vorfall habe der Angeklagte Schmidt, nachdem er ihr vorher
Getränke ſpendiert, ſie auf einer Bank geſchlechtlich gebraucht.
Sie habe den Leuten ſtets geſagt, daß ſie erſt fünfzehn Jahre
alt ſei. An dem kritiſchen Tage habe ſie ſich bereden laſſen,
mit drei der jungen Leute in einen Kahn zu ſteigen und zu
dem Segelboote des Meyer zu fahren. Dort ſeien die Burſchen
mit ihrem Plane herausgerückt. Sie habe abgelehnt, ſich mit
ihnen einzulaſſen. Darauf habe der eine dem Schm. zugerufen,
er möge nur handgreiflich werden, dann werde ſie ſchon Nei-
gung bekommen. Dann ſei zunächſt Schmidt über ſie herge-
fallen und habe den Beiſchlaf vollzogen, während zwei andere
ihr die Beine gewaltſam auseinandergeriſſen und feſthielten.
Nach Schmidt ſeien Meyer und Peters gefolgt. Sie ſei ſchließ-
lich bewußtlos geworden und nur zeitweiſe zur Beſinnung ge
kommen. Jn letzterem Falle habe ſie auch Höder bemerkt, von
dem ſie aber nicht wiſſe, ob er ſein Ziel erreicht habe. Sie ſei
ſchließlich von den Burſchen heimgebracht worden, da ſie ſehr
ſchwach geweſen ſei. Später habe ſie dann die Anfälle
bekommen. Mit anderen Männern habe ſie nie geſchlechtlichen
Umgang gehabt. Das Mädchen iſt geboren am 12. Juli 1889;
die Notzucht wurde verübt am 8. September 1904.

Jn der Verhandlung gegen den Genoſſen Riedinger
wurde als alleiniger Zeuge Landgerichtsdirektor Menſching-
Altona vernommen. Er deponierte, daß der perſönliche Ein
druck des Mädchens, das ſchüchtern, beſcheiden und von den
Krämpfen mitgenommen, aufgetreten ſei, ſtark divergiert habe
von den unſauberen Erlebniſſen, die es ſelbſt zugegeben habe.
Was die Schuldfrage anlange, ſo ſeien die einzelnen Fragen
ſchwer zu beantworten geweſen. Das Mädchen habe einem
der Angeklagten während des Aktes einen Schlag auf die Backe
verſetzt mit den Worten: „Du Ferkel!“ Jedenfalls ſei die Ver-
mutung nicht von der Hand zu weiſen geweſen, daß es ſich
für die Zeugin um eine vis haud ingrata gehandelt habe (das
heißt, daß ihr die angewendete Gewalt nicht unwillkommen ge
weſen). Er halte es für ausgeſchloſſen, daß die ſoziale Stel
lung der Angeklagten von Einfluß auf die Geſchworenen ge
weſen ſei. Alles ſei überzeugt geweſen, daß die unverkennbare
Roheit und Gemeinheit der Angeklagten zur Strafe zu bringen
ſei. Es ſei fraglich, ob für die Täter erkennbar geweſen, wann
die Bewußtloſigkeit eingetreten, fraglich auch, ob ſie erkannt,
daß der geſchlechtliche Brauch widerwillig geduldet wurde. Das
Mädchen habe im Boot zunächſt geſagt: „Hier nicht, lieber am
Land zweimal!“ Er halte den Spruch der Altonger Ge-
ſchworenen nicht für einen Fehlſpruch. Auch die Aerzte
hatten verneint, daß die Täter gemerkt haben mußten, daß das
Mädchen bewußtlos ſei; nach der Tat hätten ſie das bemerkt,
denn da hätten ſie das Mädchen wegen der Bewußtloſigkeit
aufnehmen müſſen.

Der Stagtsanwalt meinte, der Angeklagte (Gen. Riedinger)
tue jetzt ſehr harmlos und leugne die beleidigende Abſicht. Da
bei habe er den Geſchworenen vorgeworfen, kraſſeſte Rechts-
beugung betrieben und dadurch zugleich Eidesverletzung verübt
zu haben. Das ſei eine geradezu ungeheuerliche Behauptung.
Gewiß ſei die Tat der Vier ſo beſtialiſch, gomein
wnd unmoraliſch, daß das rechte Wort zur Beurteilung
fehle; aber Moral und Strafgeſetze deckten ſich nicht. Jeder
uneheliche Geſchlechtsverkehr ſei unmoraliſch, aber nicht immer
ſtrafbar. Das Mädchen habe ſich ſchon vorher unzüchtig be
taſten und geſchlechtlich gebrauchen laſſen. Da hätte es ſich
ungefähr denken Wnnen, daß abends im Boot nicht alles in
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Kommen fortgesetzt

Halle a. 5., Mittwoch, den 7. Juni 1905.

Züchten bleiben werde. Der Angeklagte habe ſich gar nichtun Beweiſe bemüht; ihm ſei es nur darauf an ren
Zeuten, die einen guten Rock an haben, etwas anzuſiicken und
die Autorität der Gerichte zu untergraben und die Einrichtunder Schwurgerichte verächtlich zu machen, ſo daß eigentlich an
ein Vergehen gegen s 131 des Strafgeſetzbuches vorliege. Es
ſei Ehrabſchneiderei gewöhnlichſter Sorte; daher müſſe, da
Geldſtrafen die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe zahle und der
Angeklagte erheblich vorbeſtraft ſei, auf Gefängnis erkannt
werden. Er beantrage je 5 Monate, insgeſamt 8 Monate Ge
fängnis außerdem Publikation im sblatt, und zwar mit
gewöhnlichen Typen auf der erſten Selte, da es ſonſt ganz
klein hinten verſteckt werde.

Rechtsanwalt Dr. Suſe, der Verteidiger des Genoſſen
Riedinger, führte aus: Das Urteil habe in großen Schichten
tiefe Erregung wachgerufen und es ſei geeignet geweſen, dasu tun, nicht nur bei Sozialdemokraten 5 Frauenrechtlerinnen.

och heute ſei ganz Blankeneſe aufgeregt. Wenn jetzt jemand
wegen einer höchſtens ungeſchickten Kritik auf drei Vierteljahreins Gefängnis wandern ſolle ſo ſei das doch ein ſehr eigen

tümliches Nachſpiel der Sache: Jene draußen, Verüber
brutalſter Gemeinheit, frei dieſer Mann
in den Kerkerl! Da werde der reichlich kraſſe Ausdruck
„Ehrabſchneider“ dem Angeklagten ſehr wenig gerecht, zumal
dieſe Kritik nicht nur vom Echo ſondern noch von ganz
anderen, der Sozialdemokratie ſehr fernſtehenden Leuten geübt
werde. Ob das Urteil ein Fehlſpruch ſeil Gewiß! Ein evi
denter, ein eklatanter! Man überſehe das Weſentliche, die Mo
dalität des Falles: Ein 15jähriges, erſt zwei Tage vorher zum
erſten und einzigen Male geſchlechtlich mißbrauchtes Mädchen
ſei nicht ſo raffiniert geſchlechtlich. Was von ihr erzählt und
e werde, laſſe höchſtens darauf ſchließen, daß ſie ge
chlechtlich erregt geweſen. Was die Leute mit ihr gemarht,

nenne man ſtrafrechtlich Verführung. Dadurch werde ſie noch
nicht „beſcholten“. Das Reichsgericht habe ſich ſehr grob da
gegen gewandt, daß ein Mann ſeiner von ihm verführten Vex-
lobten „Beſcholtenheit“ habe imputieren wollen. Wenn des-
wegen etwa den Geſchworenen das Vorgehen der Burſchen be-
greiflich erſchienen ſei, ſo ſei das doch eine allzu männliche
Auffaſſung, die die Weiblichkeit, Jugendlichkeit und Unberührt-
heit des Kindes außer acht laſſe. Die Menſchen hätten dann
im Boot beſtialiſch gemein gehandelt. Nicht
jeder außereheliche Geſchlechtsverkehr ſei unmoraliſch; dieſer
aber gehe ſehr weit ins Kriminelle. Warum ſei nicht auch die
Frage nach tätlicher Beleidigung geſtellt Die Strafkammer ſei
auch der Meinung geweſen, daß ein Verbrechen vorliege. Die
Aeußerung des Mädchens im Boot deute wahrlich noch nicht
auf Bereitſchaft zu ſolchem Tun, das nicht 'mal 'ne Sau,
nicht 'mal das gemeinſte Bordellweib treibe. So etwas paſſiere
höchſtens im Kriege. So weit ſei Gott ſei Dank die Brutali-
tät unſerer Jugend nicht, daß ſie bei einem halben Kinde der
artige Verkommenheit vorausſetze. Hier hätten die Menſchen
der Zeugin gewaltſam die Beine auseinander- und hochgeriſſen

und ſie an den Armen feſtgehalten. Das ſei gemeinſchaftliche
Notzucht in optima forma. Alle hätten auch das Gefühl ge-
habt, daß hier Strafe nötig ſei. Von einer vis haud ingrata
könne nicht die Rede ſein, wo alle vier nacheinander über das
Mädchen geſtiegen wären und ihren Lüſten gefrönt hätten. Sie
hatten es von vornherein auf Brutaliſierung abgeſehen und
raffiniert ihr Ziel erreicht. Da ſei doch wohl erklärlich, daß
im Publikum der Eindruck allgemein ſei, hier liege ein Fehl-
ſpruch vor. Der Staatsanwalt werfe dem Angeklagten vor,
er habe ſich nicht orientiert. Woher ſoll der denn Aktenkenntnis
haben, wo die Sache unter Ausſchluß verhandelt ſei, Berichte
aber nicht erſchienen ſeien Charakteriſtiſch ſei, daß Verwandte
der Täter ſchon vor der Verhandlung ſagten: Nach der Sache
kommt nichts! Wenn der Angeklagte überzeugt war, daß ein
Fehlſpruch vorliege, konnte er ihn nicht gut anders als mit
Klaſſenjuſtiz bezeichnen. Das täten alle Tage die Juriſten
implicite, wenn ſie Geſchworene mit Rückſicht auf deren ſoziale
Stellung ablehnten. Er beantrage Freiſprechung.

Die Strafkammer erkannte gegen Genoſſen Riedinger auf
6 Monate Gefängnis!

Jn dem Prozeſſe gegen den verantwortlichen Redakteur des
Hamburger Echo, Genoſſen Waberski, verteidigteder Hamburger Staatsanwalt das Urteil der Altonger Ge
ſchworenen gegen den Vorwurf der Klaſſenjuſtiz. Auch für
ihn ſtehe es feſt, daß die Toni Ulrich gegen ihren Willen miß-
braucht worden ſei, aber das allein hätte nicht ausgereicht, um
die vier Burſchen zu verurteilen. Es ſei nach ihrer eigenen
Angabe anzunehmen, daß ſie bewußtlos war und
ihrenWöderſtand nicht in einer erkennbaren
Weiſe zum Ausdruck zu bringen vermochte.
Er ſehe keinen Weg, wie etwa ein Arbeiter anders als die
Altonger Geſchworenen urteilen wollte. Er beantrage eine
Gefängnisſtrafe von vier Monaten.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Suſe, bezeichnete es als
eigentümlich, daß der Angeklagte den Sündenbock abgeben
müſſe für alle die Dinge, die in der Verhandlumz eine Rolle
geſpielt hätten, während er nur das Organ des Volksempfindens
ſein wollte. Die Sache, der Fehlſpruch, ſei ſchlimm, nicht aber
der Artikel des Angeklagten. Das Urteil habe lange vor dem
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zu extra gen Freien zum Verkauf.

I. Jahrg.
e des Artikels r Kopfſchütteln und Gut

3 erregt. Es ſchlage m Rechtsempfinden ins Geſicht.
t Recht hätten ſpeziell die deutſchen Frauen dagegen prote

ſtiert, wenn auch nicht alle ſo unlogiſch und laienhaft un
juriſtiſch wie zum Beiſpiel Anita Augspurg, die von Recht
nicht die geringſte Ahnung habe, und die er deshalb fragen
müſſe, wo ſie denn eigentlich ihren „Dr. jur.“ gemacht habe.
Der Angeklagte ſtehe als Sozialdemokrat in einem Gegenſatz
zur bürgerlichen Juſtiz, dürfe alſo ebenſo kritiſieren, wie dieſe,
um Beiſpiel ſeine Bewegung zu kritiſieren pflege. Ein ge-
undes Gefühl mußte die Geſchworenen Notzucht annehmen
laſſen, denn auch das niedrigſte, perverſeſte Frauenzimmer gebe
ſich niemals vier Männern gleichzeitig hin. Es handelte ſich
um eine Beſtialität ohnegleichen. Das Urteil
baſiert tatſächlich auf einem Klaſſengefühl, nämlich dem unge
rechten Gefühl der Männer gegenüber den Frauen. Es ſei
brutalſte Männerlogik, die Toni Ulrich als ein beſcholtenes
Mädchen anzuſehen. Dieſe ſei für ihr ganzes Leben durch
das Urteil der Geſchworenen entehrt. Der Angeklagte ſolle
alſo beſtraft werden, während diejenigen, die das Mädchen ge
ſchändet haben, frei umherlaufen Er bitte dringend um Frei-
ſprechung des Angeklagten.

Genoſſe Waberski wurde, wie geſagt, zu 600 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt.

So ſind alſo die Verüber einer „beſtialiſch brutalen Gemein-
heit“ freigeſprochen, die Kritiker dieſes Freiſpruches aber, die
Sprecher des empörten Rechtsempfindens ſind zu ſchweren
Strafen verurteilt worden.

Das nennt man Gerechtigkei“l im neuen Deutſchen Reichel

Stadtverordneten Sitzung
vom 5. Juni 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Fingeaana n iſt eine ſchriftliche Erklärung von An wohnern
der Fleiſcherſtraße betreffend Beſeitigung des Engpafſes
an der Ecke der Fleiſcher- und Geiſtſtraße. Die Petenten haben
zu dem Zwecke bereits 4300 Mk. gezeichnet. Die Petition wird
auf 4 t zurückgelegt. Ein Schreiben des Jnnungs
Ausſchuſſes, der zu Anfang September eine Handwerks-
Ausſtellung plant, wird dem Magiſtrat zur Beſchlußfaſſung

erwieſen. Nach Genehmigung des Protokolls der letzten
itzung wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Ohne Debatte entlaſtet werden die Rechnungen der Gas

g e re 1901 und der Handels und Gewerbeſchule für
en proBauliche Seränderungen im Grundſtücke Angerweg Nr. 4

werden debattelos genehmigt.
Der anderweiten Fluchtlinien Feſtſetzung für das Grund

ſtück Leſſingſtraße 24 (Ecke Deſſauer n wird zugeſtimmt.
„Entlaftet wird auch die Rechnung der Siechenhausſtiftung

für 1906. Nachbewilligt werden 1167.78 M.
Ueber die Petition des Maſchinenfabrikanten Lindemann,

der um baldige Erledigung ſeines Antrages betr. Erwerb des
hinter ſeinem Grundſtücke Böllbergerweg Nr. 54 belegenen
Teiles eines ſtädtiſchen Landſtreifens, bat, wurde zur Tages
ordnung übergegangen.

Ueber die Anträge, betreffend die ausſchließliche Anwen-
dung des öffentlichen Baurechts, referierte Stadtv. Herzfeld.
Die vor Schaffung der Zonen Bauordnung erlaſſenen Ein
ſchränkungen ſollen ſoweit ſie ſich mit der ZonenBauordnung
nicht decken, als beſeitigt erklärt werden. Die Bau Kommiſſion
empfiehlt auch dieſen vom Magiſtrat geſtellten Antrag, da die
Einſchränkungen durch die Zonen Bauordnung überflüſſig er
ſcheinen. Es ſoll kein Sonderrecht mehr für einzelne Gebäude
beſtehen, ſondern nach dem Grundſatze Gleiches Recht für alle
gehandelt werden. Die Verſammlung erklärt ſich mit der An
nahme der Anträge einverſtanden.

Zur Erneuerung der Fußböden im Reſtaurant des Stadt
theaters werden 3200 M. bewilligt.

Die Anträge, betreffend Kapitel 7 des KämmereiHaushalts-
planes Erdbrterung der Polizei Angelegenheiten durch den
Stadtv. Thiele wurden bis zur nächſten Sitzung, die 8 Tage
nach Pfingſten ſtattfindet, vertagt.

Eine Anfrage des Stadtv. Thiele bezüglich der entſtandenen
Schäden an den Ziegeldächern des Artilleriekaſernements führte

u einer kleinen Debatte. Die Dächer ſind von dem Architektenderte hergeſtellt worden, und die bauführende Firma war
noch u. Kallmeyer. Die Stadtgemeinde als Vertragſchließerin

war durch den Militärfiskus verpflichtet, für Schäden, die
innerhalb drei Jahren nach Fertigſtellung des Kaſernements
entſtehen würden, aufzukommen. Zweieinhalb Jahre nach
Fertigſtellung des Baues wurde nun feſtgeſtellt, daß die Ziegel
auf den Dächern nichts taugen. Der entſtandene Schaden be-
trägt ca. 7300 M. Die Firma Knoch u. Kallmeyer hat ſich bereit
erklärt, 2400 M. von dem Schaden zu tragen. Die Firma, ſo

ſagt man, hält ſich keineswegs verpflichtet zur Zahlung des
Betrages, ſondern ſie zahlt nur, um die Sache dadurch aus
der Welt zu ſchaffen. Von Zander beſitzt die Stadt allerdings
noch eine Kaution von 1200 M. außerdem hat ſich Architekt

der inzwiſchen in Konkurs geraten iſt, verpflichtet, dertadt noch 17 o zu zahlen, ſo daß die Stadt, vorausgeſetzt,

ſie bekommt die Beträge von Zander, ebenfalls ein knappes
rittel des Schadens zu tragen hat. Ein Zivilprozeß 2ander würde wohl rechtlich von Erfolg ſein, aber bekanntlich

ei dort nichts zu bekommen, wo nichts zu holen iſt.
Stadtv. Fe wünſcht feſtzuſtellen, ob in dem Vertrage

nicht ein Paſſus zu finden iſt, nach dem die Firma Knoch u.
Kallmeyer als Bauführerin für den Geſamtſchaden haftbar ge

Kohneile
Leipzigerstrasse 94.
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a zen kann, da bei dem Lieferanten der Ziegel nichts
zu holen iſt.

Stadtv. Wolf erklärt, daß die Firma 2273 u. Kallmeyer
nur dann haftbar gemacht werden könnte, wenn ſie pflichtwidrig2 echenbei hätte. Dies ſcheine aber nicht der

Fall geweſen zu ſein. gBürgermeiſter v. Holly bemerkt zu der Sache, daß doch die
Angelegenheit in der vorigen Sie erledigt worden ſei der
Vertrag liege jetzt nicht vor. Wolle Herr Thiele aber den Ver
trag gern einſehen, ſo könne er ſich mit dem Dezernenten der
Angelegenheit in Verbindung ſetzen. Stadtv. Grote führte
zu der Sache aus, daß die Ziegel nicht nur von der Firma
Knoch u. Kallmeyer ſondern auch vom Vertreter des Militär
fiskus als brauchbar befunden worden ſind daß ſich aber dann
ſchnell ihre Untauglichkeit herausgeſtellt hat. Wäre die Ent
deckung ein halbes Jahr ſpäter erfolgt. wo die Haftzeit der
Stadt (drei Jahre) vorbei war, dann hätte der Militärfiskus
den Schaden tragen müſſen.

Schluß der öffentlichen Sitzung 5 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Juni.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Eine debatteloſe Sitzung. Schon nach zwanzig Minuten

wäre ſie in ihrem öffentlichen Teile beendet geweſen, wenn
nicht der Referent für den einen Punkt erſt telephoniſch hätte
herbeigerufen werden müſſen Die Pauſe wurde benutzt, um
eine Frage zu erörtern, die in die vorige Sitzung gehört hätte,
aber da nicht angeſchnitten worden war, nämlich die Frage,
ob der Schaden, welcher der Stadt aus Benutzung unbrauch-
barer Dachziegel beim Bau der Artillerie-Kaſerne in Höhe von
annähernd 7300 M. erwachſen iſt, nicht in ſeinem vollen Um
fange von der bauansführenden Firma Knoch u. Kallmeyer zu
tragen ſei. Bekanntlich hat die genannte Firma ſich erboten,
ein Drittel der Summe zu tragen; ein zweites Drittel will
der Architekt Zander tragen, der die Arbeit übernommen hatte.
Die Ausſprache ließ nicht völlig klar werden, ob die Firma
Knoch u. Kallmeyer erſatzpflichtig iſt; die Herren Rehorſt und
Grote verneinten es, gaben aber zu, daß es ſich um eine etwas
„ſchwierige“ Rechtsfrage handle.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde nach Antrag derWävlkommiſſion beſchloſſen, dei Ausſchreibung der Oberbürger-

meiſter-Stelle ausdrücklich zu ſagen, daß Umzugskoſten nicht
gewährt werden. Von 40 Kommunen in ähnlicher Größe wie
Halle zahlen nur 15 Umzugs-Entſchädigung. Die Ausſchreibung
der Stelle wird etwa Mitte Juni erfolgen, und die Meldefriſt
ſoll bis 1. Auguſt laufen. Ueber die Zahlung von Reiſe-Ent-
ſchädigung an die zur engern Wahl geſtellten Bewerber wird
dem Kollegium ſpäter ein Antrag unterbreitet werden. Die
Entſcheidung über die Wiederwahl des Stadtrats Winter
wurde vertagt, um zu ermitteln, ob die Behauptung begründet
ſei, daß Herr Winter bei Anſtellung von Beamten Angehörige
ſeiner Konfeſſion, der katholiſchen, in erſter Linie berückſichtige,
dieſer Grund wurde zwar bei Begründung der Vertagung
nicht ſo offen angegeben, aber er lag dem Antrage tatſächlich
zugrunde. Der Bureau- Aſſiſtent Grundmann rückt an
die Stelle des in den Ruheſtand verſetzten Sekretärs Heuer
und damit aus Gehaltsklaſſe II in die Klaſſe Ib. Als
Stellvertreter des Schiedsmanns im 27. Bezirk wurde an
Stelle des Lehrers Hamel der Lehrer Staudtmeiſter, Belfort-
ſtraße 6, beſtätigt. Bei Beſetzung einer Kaufſtelle im
Hoſpital ſteht dem Stadtverordneten -Kollegium, wie mitgeteilt
wurde, kein Recht auf eine Auswahl unter mehreren Be-
werbern zu, ſondern es hat nur zu entſcheiden, ob es mit der
vom Kuratorium des Hoſpitals feſtgeſetzten Höhe des Einkaufs-
geldes einverſtanden iſt. Jm vorliegenden Falle war dasſelbe
bei dem 78 jährigen Tiſchlermeiſter Friedrich auf 1356 Mark
feſtgeſetzt worden. Das Kollegium ſtimmte dem zu. Friedrich
iſt ſchon ſeit eff Jahren als Bewerber vorgemerkt. Sein Kon-
kurrent war der 64 jährige Maurer Löſch, der aber erſt ſeit
etwa drei Jahren vorgemerkt iſt und ſich in günſtigeren Ver-
mögensverhältniſſen befindet. Kurz nach !/26 Uhr war auch
die geſchloſſene Sitzung beendet.

Eine Lohn- Aufbeſſerung
erhielten die Arbeiter in der Weißgerberei v. R. Winzer. Nach
mehrmaligem Verhandeln iſt der Stundenlohn von 30 auf
33 Pf. erhöht und die Arbeitszeit von 11 auf 10/2 Stunden
verkürzt worden.

Rechenkunſt der Handwerksmeiſter.
Bei Vergabe von Verglaſungsarbeiten auf dem hieſigen Bahn

hofe forderten die hieſigen Glaſermeiſter Karſch 21995 Mk.,
Zipprich 18670 Mk., Zielke 15 880 Mk., Adam 14815 Mk.,
K. Friedrich 14367 Mk., Bockel 12 291 Mk., Döring 12 255 Mk.,
Mattick 10924 Mk., Wille 10888 Mk. und Weber 10307 Mk.
Der Zuſchlag blieb vorbehalten. Die Angebote gingen alſo
um reichlich 113 Prozent auseinander. Wenn die Handwerks-
meiſter auch bei ſonſtigen Geſchäften ſich als ſo unſichere Rechner
beweiſen und es liegt kein Grund vor, das nicht anzu
nehmen dann ſollen ſie niemanden anders als ſich ſelbſt
für den Niedergang des Handwerks veranwortlich machen.

Streikbrecher- Agenten.
Die Leitung des Metallarbeiter-Verbandes macht darauf auf-

merkſam, daß jetzt in Halle mehrere Streikbrecher Agenten ihr
Unweſen treiben. Sie haben es ſpeziell auf Anwerbung von
Schloſſern und Schmieden nach Hamburg abgeſehen. Jn Ham-
burg iſt Streik. Zu weiterer Auskunft iſt das Verbandsbureau
in Köppchens Reſtaurant, Unterberg, bereit.

Jmpfung mit dem Marine Bazillus.
Mit Hochdruck arbeiten dieſen Sommer die Flottenvereine,

die es nicht für genügend erachten, daß dem Volke die Religion
im allgemeinen erhalten bleibt, ſondern die ſpeziell den neueſten
Kult, das Marine-Evangelium, der Jugend beibringen möchten.
Da Anſchauungsunterricht der wirkſamſte iſt, werden Schüler
fahrten nach den Seeſtädten und nach Helgoland arrangiert,
welche Gelegenheit bieten, die offenen Seelen der Jugend mit
Begeiſterung für die Marine zu füllen. Jn den letzten Tagen
ſind ſowohl von hier aus als auch von 26 Schülern des
Merſeburger Domgymnaſiums, von Eisleben und von anderenStädten aus felde Fahrten unternommen worden. Der
Flottenverein läßt den Teilnehmern unterwegs kleine Andenken
überreichen, und die Knaben ſind natürlich hocherfreut. Es
entſpricht ganz dem Weſen unſerer Zeit, daß man auf dieſe
Weiſe die Gemüter der Jugend für ſchädliche Ziele einzufangen
ſucht. Den Knaben iſt die Reiſe von Herzen zu gönnen. Daß
die Flottenpatrioten ihre Abſicht nicht erreichen, dafür wird die
ſpätere Erfahrung der heranwachſenden Jugend ſorgen. Die-
jenigen, die ſich durch ſolche kleine Reizmittel für die Dauer

eiſtig gefangen nehmen laſſen, wären auch ohne Reiſe für die
lotttenjokel zu haben geweſen. Für den Flottenbazillus iſt

glücklicherweiſe der Deutſche nicht recht empfänglich.

Ein Steinkohlenbergwerk
oll in den nördlichen Fluren unſerer Stadt in Betrieb geſetztln Wie die Allgem. Ztg. ſchreibt, iſt vom Oberbergamt

der Dresdener Bank das Mutungsrecht auf einer 219 Hektar
großen Fläche in den Gemarkungen Giebichenſtein, Nietleben,
Halle, Trotha und Kröllwitz verliehen worden. Wie die Dres
dener Bank zu dem unter Umſtänden ſehr wertvollen Rechte,
das ihr für 1.50 Mk., die Koſten eines Mutungsſcheines, zu
geſtanden wurde, gelangt iſt, darüber weiß das genannte Blatt
ein hübſches Geſchichtchen zu erzählen. Als man in Bad Witte
kind die neue Kolonnade baute, habe man unmittelbar unter
der Oberfläche Kohlen bloßgelegt, die ein Geolog als vorzüg-
lich erklärte. Ein mitanweſender Markſcheider habe ſich gegen
ein Trinkgeld mehrere Stücke geben laſſen und ſei bald darauf
abgereiſt. Der Beſitzer des Bades habe anfangs dem Funde
kein Gewicht beigelegt, jetzt aber, als er der Sache weiter nach-
gehen wollte, zu ſeinem Erſtaumen erfahren, daß inzwiſchen
der Markſcheider, der zur Dresdener Bank in Beziehungen
ſteht, das Mutungsrecht ſich hat verleihen laſſen.

Jſt die Geſchichte wahr, ſo iſt ſie ein weiterer charakteriſti
ſcher Beleg dafür, wie nach dem heutigen Stande des Mutungs-
rechts die Bodenſchätze dem Privatprofit überliefert werden
ſtatt der Geſamtheit zugute zu kommen. Eine ähnliche Ge
ſchichte erzählt man ſich übrigens vom Gründer der Riebeckſchen

Montanwerke, der gleichfalls durch Zufall zur Kenntnis der
großen Bodenreichtümer an Kohle zwiſchen Teuchern und Zeitz
gelangt ſein ſoll.

Die Kulturaufgaben leiden nicht.
Trotz der Ueberfüllung vieler Landſchulen fehlen jegt im

Regierungsbezirk Berehreg nicht weniger als S1 etats-
mäßige Lehrer und Lehrerinnen. Natürlich an den
Volksſchulen. Bei den höheren Schulen, die ihre Lehrkräfte
anſtändiger bezahlen, tritt ein Mangel in ſolchem Umfange
nicht ein. Man mag doch endlich ſo nebenbei in den Kaſernen
den Unteroffizieren einen kleinen Kurſus im Unterrichten
erteilen, damit ſie einſpringen können, wenn es in den Volks-
ſchulen an Lehrery fehlt, vorausgeſetzt, daß ſie ſich nicht be
danken, mit dem Gehalte zufrieden d ſein, das man den
Bildnern unſerer Jugend zahlt. Ohne Zweifel iſt es auch
viel wichtiger 300 bis 400 Millionen für den Krieg in Süd-
weſtafrika auszugeben, als die Landſchullehrer angemeſſen zu
beſolden. Jm Lande der Dichter, Denker und notleidenden
Rittergutsbeſitzer iſt die Volksſchule Nebenſache.

Ende des Schneiderſtreiks.
Auch hier wird von den Schneidern am morgenden Mittwoch

die Arbeit wieder aufgenommen werden, nachdem die Einigung
für ganz Deutſchland auf der Baſis der Rückziehung des
Reverſes und der Erhöhung des Gießner Tarifs (ſiehe Gewerk-
ſchaftliches) erzielt worden iſt.

m7. e
Obſt Verpachtungen.

Kirſchen: Mittwoch, 7. Juni, in Zörbig Donnerstag, 8. Juni,
in Roßleben, Schafſtedt, Obhauſen-Nikolai, Beeſedau; Freitag,
9. Juni. in Fienſtedt. AltScherbitz. Rollsdorf; Sonnabend,
10. Juni, in Nauendorf; Donnerstag, 15. Juni, in Stößen.

Vergiftet hat ſich, wie wir nachträglich erfahren, am Sonn
abend der Tierarzt Elling, der bis zum 1. Juni am hieſigen
Schlachthofe angeſtellt war. Er nahm vom Hotel Europa aus
eine Droſchke, die ihn nach dem Schlachthof bringen ſollte, und
tötete ſich unterwegs durch Einnahme von Morphium, ſo daß
er am Schlachthofe als Leiche in der Droſchke vorgefunden
wurde. Herr Elling hatte ſeine hieſige Stellung gekündigt, da
er auswärts eine Anſtellung erhalten hatte. Es iſt nicht erſicht-
lich, was ihn zu dem Schritte veranlaßt hat.

Schulrat Mühlmann, der Dezernent für das hieſige
Volks und Mittelſchulweſen bei der Merſeburger Regierung,
iſt nach Kaſſel verſetzt worden. Sein Nachfolger iſt Schulrat
Kurpiun, bisher in Gumbinnen.

Geſperrt ſind auf zwei Wochen der Faulerderß und die
Svpiegelſtraße für den Fahr- und Reitverkehr wegen Kanali-
ſierung.

Familienzwiſt veranlaßte einen auf dem Weidenplane
wohnenden Maurer am Sonnabend, ſich einen Schnitt in den
Hals beizubringen. Als er nach der Klinik gebracht werden
ſollte, verwundete er ſich durch einen weiteren Schnitt. Nach
Anlegung eines Notverbandes in der Klinik, wurde der Lebens-
müde wieder entlaſſen. Er riß ſich aber den Verband ab und
brachte ſich noch weitere Wunden bei, ſo daß er in Gewahrſam
genommen wurde.

KGeſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle Süd 49 Perſonen, darunter 13 Ortsfremde, und
zwar an Bronchopneumonie 4, Altersſchwäche 2, Nierenent-

1, Carcinom 2, Lungenſchwindſucht 6, Mitralſcenoſe 2,
Magendarmkatarrh 1, Pneumonie ö, Bronchialkatarrh 2, Lebens-
ſchwäche 3, Herzmuskelentartung 2, Bauchfelltuberkuloſe 1,
Schenkelhalsbruch 1, Leberleiden 1, Rückenmarksleiden 1, ein
geklemmten Bruch 1, Krämpfen 3, Prostata carcinom 1, Halb-
ſeitenlähmung 1, Anszehrung Darmkrebs 1, Diyhtherie 1,
ausgedehnter Verbrennung 1, Herzfehler 1, Leberatrophie 1 und
Selbſtmord 1. Dazu Totgeburten 1.

Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche
23 Perſonen darunter 6 Ortsfremde, und zwar an: Lebens-
ſchwäche 2, Zuckerharnruhr 1. Altersſchwäche 2, Magenkrebs 1,
progreſſiver Paralyſe 1, Schlaganfall 1, Meningitis 1, Zahn-
krämpfen 1, polyneuritiſcher Pſychoſe 1, Dickdarmkrebs 1, Broncho
pneumonie 1, allgemeiner Entkräftung bei eitriger Bruſtfellent
zündung 1, Lungenentzündung 1, Herzklappenfehler und Lungen
entzündung 1, Lungenentzündung und Brand des rechten Unter
ſchenkels 2, Lungenſchwindſucht 2, Lungen- und Darmtuber-
kuloſe 1, akutem Darmkatarrh 1, infolge Selbſtmords durch
Erhängen 2.

Ans den Nachbarkreiſen.
Merſeburg. (Eigen. Ber) Eine eigenartige Sache

beſchädigungsklage hatte der Stellmacher und Knecht
Ernſt Herrmann im benachbarten Trebnitz erhalten. Der
junge Mann ſoll dem Pferde ſeines Dienſtherrn vom Sep-
tember bis Dezember aus dem Schweife etwa 1/2 Pfund
Haare ausgeſchnitten haben. Er behauptete er habe jene
Haare ausgekämmt. Das zufſtändige Schöffengericht nahm
jedoch als erwieſen an, daß Herrmann die Haare ausgeſchnitten
habe, es ſprach ihn aber von der Sa beſchädigung frei, da
die Unverſehrtheit des Pferdes durch die ntfernung der Haare
aus dem Schwanze nicht in Frage geſtellt war. Das Tier
diente nur als Ziehpferd und konnte auch noch weiter als
ſolches benutzt werden. Gegen dieſes Urteil hatte der Staats-
anwalt bei dem Landgerichte Halle Berufung ein elegt. Es
wurde vom Gericht dort die Frage aufgeworfen, o nicht Dieb-
ſtahl vorliege, da der Angeklagte ſich die Pferdehaare rechts-
widrig angeeignet habe. Der Staatsanwalt war auch der
Meinung, das Diebſtahl vorliege und beantragte 14 Tage Ge
fängnis. Das Gericht hob das freiſprechende Erkenntnis auf
und verurteilte Herrmann zu 1 Woche Gefängnis.

Schkeuditz. Die Zeit der Eiſenbahn-UnfäRangieren von Wagen eines Güterzuges an u e
früh, vermutlich infolge vorzeitiger Weichenumfiellung, mehrere
derſelben aus dem Geleis. Drei der Wagen konnten ſofort

während ein vlierter Wagen ſich an vem Ende einesr en San u. und Aprig 48 in
daſelbſt lagernde Etſenteile hineinfuhr. ach einſtündiger
Ardeit war auch dieſer Wagen wieder flott gemacht. Der durch
den Unfall angerichtete Materialſchaden iſt gering.

Weißenfels.
j te veſh füat

(Eigen. Ber.) Vom Petroleum. Diede Maurers Schäfer, der zurzeit in
iſ, wollte geſtern abend während ihre

Mutter noch auf Fabrikarbeit war, Feuer anmachen und goß
Perroleum nich. unglückliche Kind erlitt dabei ſo ſchwere
Brandwunden, daß es ſofort nach dem Krankenhauſe gebracht
wurde, wo es vielleicht jetzt 37 ſeinen Leiden erlegen iſt.

Die Pfingſtferien der drei Volksſchulen, der katholiſchen
Volksſchule und der Fortbildungsſchule werden auf die Zeit
vom 9. bis 16. Juni feſtgeſetzt.

(Eig. Ber.) Streikl! Am Montag früh
ſtellte auf Grube Fürſt Bismarck die Tagesſchicht die Arbeit
ein, weil ein Kommiſſionsmitglied der Belegſchaft am
Sonnabend gemafzregelt wurde. Zirka 80 Mann fuhren
nicht an, nur 5 Unorganiſierte nahmen die Arbeit auf. Am
Dienstag vormittag findet Verſammlung der Ausſtändigen ſtatt.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Bedeutende Mankos find
in der letzten Zeit in der ſchon ſeit mehreren Jahren beſtehen
den Molkerei-Genoſſenſchaft Trebitz a. E. entdeckt
worden. Bei einer vorgenommenen Reviſion (gegen die Wahl
des betreffenden Reviſors hatte man ſich ſonderbarerweiſe ſehr

wurden Fehlbeträge von angeblich ganz außerordent-
icher Höhe entdeckt, die ſich auf mehrere Jahre erſtrecken müſſen.

In der Genoſſenſchaft war als Kaſſierer der Sohn des Amts-
vorſtehers Luck in Trebitz angeſtellt. Als man ihm die Nach
richt von dem Kaſſenbefunde in der Wohnung überbrachte, fiel
er vor Schreck um, ſo daß er nach einer Anſtalt gebracht wurde.
Der Vater des L. ein ſehr reicher Gutsbeſitzer, will den a.
betrag decken, ſo daß von der Affäre wohl wenig in die Oeffent
keit dringen wird.

Delitzſch. Die Einwohnerzahl unſerer Stadt betrug amO. e 1905 10895. Jn der Zeit vom 1. Mai bis 1. Juni
1905 ſind zugezogen 246, geboren 50, zuſammen 296; verzogen
185, geſtorben 25, zuſammen 210; bleibt Einwohnerzahl am

Juni 1905 10.961.

Magdeburg. Die Sonne, die Sonne! Sie übt eine
unheilvolle Wirkung auf die Hirne manches Patrioten aus.
Anläßlich des Berliner „Nationalfeſtes“ bringen alle bürger-
lichen Blätter, wenigſtens in unſerer Provinz mehr oder min
der ſchwülſtige Feſt, gedichte“ Außerordentlich geſchmackvoll
ſingt Agnes Hardes in der Magdeburgiſchen Zeitung:

Die Kinder ſchwenkten die Zweige
Und ſangen: Gott r Dich!
Die heiße Juniſonne
Vor ſo viel Glanz erblich.

Na, hoffentlich wird die Temperatur dann etwas erträglicher.
Bis jetzt hat man allerdings noch nichts davon gemorken.

Magdeburg. Der Konſumverein Neuſtadt hielt Sonn
abend ſeine Generalverſammlung für das zweite Vierteljahr
1905 ab. Der vom Geſchäftsführer Schmidtchen erſtattete Ge
ſchäftsbericht für das erſte Vierteljahr behauptet, daß für den
Berein wieder ruhigere Zeiten gekommen ſind, und daß die
Kriſis als überwunden bezeichnet werden kann. Dem Vor
ſtande wurde nahe gelegt, mit dem bisher geübten Wirtſchafts
ſyſtem zu brechen, und empfohlen, von der Verteilung einer
Dividende gänzlich abzuſehen, dafür aber die Waren
billiger m Verkauf zu bringen. Sollte dieſer Stand-
punkt wirklich realiſert werden, dann iſt dieſe Neuerung auf
das lebhaftefte zu begrüßen und anderen Konſumvereinen
dringend zur Nachahmung zu empfehlen. Die Mitglieder einer
Genoſſenſchaft ſollten doch einſehen, daß der Zweck eines Kon
ſumvereins nicht iſt, Dividenden herauszuquetſchen, ſondern
gute und billige Waren zu liefern.

Kleine Nachrichten. Zu Tode geſtürzt iſt in Schielo
bei Harzgerode die Witwe Amtmann. Die Verunglückte war
im Begriffe, vom Boden Heu zu holen, als ſie vermutlich in
folge eines Fehltrittes abſtürzte und ſich hierbei ſo ſchwer ver
letzte, daß ſie kurze Zeit darauf verſchied. Der zwölfjährige
Sohn des Fabrikarbeiters Albert S in Eilenburg er
trank am ontag nachmittag beim Baden in der Mulde. Die
Straße Annaburg-Holzdorf iſt wegen Pflaſterungs-
arbeiten auf der Strecke dicht vor Annaburg vom 13. Juni
1905 ab auf mehrere Wochen für r und Reiter ge-
ſperrt. Ein Preistanzen hatte ein Gaſtwirt in Schweß
witz bei Lützen veranſtaltet. An der Veranſtaltung beteiligte
ſich eine größere Anzahl Tänzer und Tänzerinnen. Die drei
letzten Paare hatten ununterbrochen 46 Minuten getanzt, als
die Muſik das Spielen einſtellte. Proſit Mahlzeit, bei der
gegenwärtigen Temperatur. Eine derartige Veranſtaltung von
ſeiten eines Wirtes iſt aber mehr als grober Unfug, gegen
den behördlicherſeits eingeſchritten werden ſollte. Am Sonn
abend ſtürzte das vierjährige Mädchen der icherſchen Ehe
leute aus Tage werben bei Weißenfels in den Dorſſeich
und ertrank. Am Montag morgen wurde in der Nähe der
Naumburger Eiſenbahnbrücke an der Henne eine vom Zugee Leiche un und ä ehe die des e
ſigen Kaufmanns Guſtav Koch, des Jnhabers der Firmuguſt Reinhardt Nachf., feſtgeſtellt. Sums

Gewerkſchaftliches.
Zum Ausſtande der Zigarettenarbeiterinnen Dresdens.

Seit Mittwoch befinden ſich die Zigarettenarbeiterinnen in 25
der dem Arbeitgeber-Verbande angehörigen Zigarettenßabriken
im allgemeinen Ausſtande um ihr Koalitionsrecht. Die Stim
mung unker den Kämpferinnen iſt gut. Auf keinen Fall ſind
ſio gewillt, der Forderung, aus dem Tabakarbeiter-Verbande
auszutreten, zu entſprechen. Sie fordern entſchieden die Zurück
nahme dieſes Gewaltſtreiches und die Anerkennung der ein
gereichten und auf das geringſte Maß reduzierten Lohnforde
rungen. Die 25 dem Arbeitgeber-Verbande angehörigen Ziga-retten-Fabrikanten, bei denen die Betriebskommiſſionen am Bilg.

woch noch einmal vorſtellig wurden, um den letzten Verſuch
zu machen, eine Einigung zu erzielen, erklärten bis auf einige,
die Lohnſorderungen anerkennen zu wollen; jedoch verlange
man, daß alle Arbeiterinnen aus dem Tabakarbeiter-Verbande
austreten müßten. Mit allen Mitteln arbeitet der Arbeit
geber-Verband, um ſein brutales Verlangen zu verwirklichen.
Jn Deutſchland und Oeſtreich ſind Agenten unterwegs, die
Arbeitswillige anwerben unter ſchwindelhaften Verſprechungen
und Verheimlichung des Ausſtandes. Mögen alle Arbeiter und
Arbeiterinnen des Jn und Auslandes ein wachſames Auge
haben auf die Tätigkeit dieſer Streikbrecheragenten und uns
unterrichtet halten, damit ihnen erfolgreich entgegengearbeitet
werden kann.

Die Zigarettenfabrikanten, die dem Arbeitgeber-Verbande an
gehören und den unerhörten Gewaltſtreich begehen, ihren Ar-
beitern das Koalitionsrecht zu rauben, heißen: Adler Com-
vagnie, Augsburgerſtraße 84; Alexandria, Oſtra-Allee 17;
Arabia, Zöllnerſtraße 35; Delta, Dippoldiswaldaer Gaſſe 8;
A. M. Eckſtein u. Söhne, Bambergerſtraße 8; Epirus, Görlitzer-

wieder in die Geleiſe gehoben und dem Betrieb übergeben l ſtraße 225 Gg. A. Je pmahi A.-G., Schandauerſtraße 68; Jo



ſetti, G. m. b. H., Trinitatisſtraße 32 und Joſetti
Juwel in Poppitz; Kios, Trinitatisſtraße 28;
ferme, Große Plauenſcheſtraße 8 u. 10; Compagnie Macedonia
Dornblüthſtraße 28; J. Malzmann, Reitbahnſtraße 29; Mono-
pol, Blaſewitzerſtraße 68; Werner Alex. Müller, Zöllnerſtraße
28; Osmanie, Stephanienſtraße 69; Perſia, Gerokſtraße 52;
Reunion, Haſſeſtraße 3; Serail, Schandauerſtraße 22; Sulima,
Chenmitzerſtraße 4b; Tuma, S 72; Jean Vouris,
Augsburgerſtraße 57; B. Weller, Holbeinſtraße 51; Xanthi
Reißigerſtraße 47; Yenidze, Gutzkowſtraße 27.

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands, unterſtützt die um
ihr Koalitionsrecht kämpfenden Zigarettenarbeiterinnen. Neben
der finanziellen Unterſtützung beſteht die beſte Hilfe noch darin,

daß a e ne e konſumiert werden, welche
die Lohnforderungen bewilligt haben und die üdes Koalitionsrechts geſtatten. kweie Auzabung

Dieſe Firmen heißen: Gebr. Salowsky (Bolero und
Zenith,.) Caſanova, Koſaky, Körner u. Apfel-
ſtädt und Kosmos.

re arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck ge
)eten.

Die Vohnkommiſſion der Zigarettenarbeiterinnen in Dresden.
Zum Schneideranusſtande. In Berlin befinden ſich über

1700 Arbeiter aus 158 Geſchäften im Ausſtande. Von den
Berliner Arbeitgebern hatten bis Montag abend etwa 80 den
ihnen von den Arbeitern vorgelegten Revers unterzeichnet,
infolgedeſſen wurde bei denſelben die Arbeit wieder aufge-
nommen.

Einen weiteren Erfolg haben die Schneider in Halber-
ſtadt errungen. Jn den Werkſtätten von Bode ſen. und
Zeiſing, Breiteweg, iſt die Arbeit am Montag wieder auf-
genommen. Beide Firmen haben ſich ſchriftlich verpflichtet. an
den Handlungen des Arbeitgeberverbandes nicht teilzunehmen.
Da hierdurch zirka 25 Mann Arbeit erhalten, wird der Kampf
um ein bedeutendes erleichtert.

Jnzwiſchen iſt ein Ereignis eingetreten, welches gleichbedeutend
iſt mit der Beendigung des Kampfes zugunſten
der Arbeiter. Wie dem Vorwärts der Hauptvorſtand des
Schneiderverbandes mitteilt, iſt der Verbandsvorſitzende Stümer,
ſowie zwei Arbeitgeber und zwei Arbeitnehmer aus Hamburg
und eine Vertretung aus Gießen am Sonnabend nach München
gefahren, um mit dem Zentralvorſtand des Arbeitgeber-Verbandes
über die Beilegung des Konfliktes zu beraten. Am Montag iſt
eine Verſtändigung erzielt worden, wonach der Kampf auf
folgender Grundlage beendet wird: Der Gießener Tarif wird
in drei Poſitionen erhöht. Streiks und Ausſperrungen werden
aufgehoben, die von beiden Seiten ausgegebenen Reverſe wer-
den zurückgezogen. Die Arbeit wird ſpäteſtens am Mittwoch
wieder aufgenommen, Maßregelungen finden nicht ſtatt. So
iſt alſo der Vorſtoß, den der Arbeitgeber-Verband im Schneider
gewerbe gegen die Arbeiterorganiſation richtete, dank der an
erkennenswerten Solidarität der Arbeiter zurückgeſchlagen.

Die Brauereiarbeiter-Ausſperrung in Rheinland-
Weſtfalen. Jn dem gegenwärtigen Bier-Boykott zeigt ſich,
daß in allen größeren Städten eine Organiſation derjenigen
Wirte fehlt, die auf der Seite der modernen Arbeiterbewegung
ſtehen. Nur Köln macht eine rühmliche Ausnahme, indem 38
Wirte in dem Verbande der freien Gaſt und Schankwirte
Deutſchlands, Sitz Berlin, organiſiert ſind. Das Eingreifen
dieſer Vereinigung hat ſich bis jetzt als von großem Vorteil
für die organiſierte Arbeiterſchaft erwieſen. Es geht nun die
Bitte an alle Gewerkſchaftskartelle ſowie die BoykottKom-
miſſionen, umgehend an den Unterzeichneten eine Liſte der-
jenigen Wirte einzuſenden, die boykottfreies Bier führen und
ſich zu unſeren politiſchen und gewerkſchaftlichen Anſchauungen

bekennen. J. A. E. von der Heyden,
Köln, Severinſtraße 1.

NB. Die Arbeiterpreſſe wird um Nachdruck gebeten.
Die Metallarbeiterausſperrung in Bayern iſt zur Tat

geworden. Eine größere Anzahl der Nürnberger Maſchinen
fabriken, Eiſengießereien und Konſtruktionswerkſtätten kündigte
die vollſtändige Schließung ihrer Betriebe an, falls der Arbeiter
ausſtand bei der Maſchinenbaugeſellſchaft nicht in den nächſten
Tagen ſein Ende erreicht.

Metallarbeiter und Holzarbeiter. Jn Weimar find
am Montag früh die ſämtlichen Arbeiter der Aktiengeſellſchaft
für Eiſenbahn und Militärbedarf wegen Lohndifferenzen aus
geſperrt worden. Es kommen 100 etallarbeiter, 50 Holz-
arbeiter ſowie eine Anzahl Maler, Polſterer uſw. in Frage.

Die Maurer und Zimmerer in Lübeck ſind wegen Lohn-
differenzen in den Streik eingetreten. Die Arbeit ruht voll
ſtändig.

Ehrenſache.“ Jn Bielefeld haben die im Arbeitgeber
yeeeiderme her eine ſchwarze Liſte

verſandt folgenden Jnhalts:Se ausſtändigen bezw. ausgeſperrten Schneider

gehilfen in Bielefeld.(Folgen die 22 Namen der Ausſtändigen.)
Es iſt Ehrenſache eines jeden Arbeitgebers, dieſe Leute

nicht zu unterſtützen.“
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Konkurrenzlos!
r Ausgabe on Marken sämtlicher Konsum

ir machen unſeren werten MitgliedernWi ellen em 1. und 2.e g. i Uhr an geſchloſſen bleiben.
Der Vorstand.

Damenput2
Vereine von Halle

Konsumverein zu Meuselwitz, e. G. m. h. H.
ierdurch bekannut,

Pfingſtfeiertage ganz und

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Stettin, welche
am Montag ſtattfanden, trug die Arbeiterſchaft einen herrlichen
Erfolg davon. Die Liſte der freien Gewerkſchaften wurde ein
r gewählt. Die bürgerlichen Parteien hatten von den
24 Arbeitgeber Mandaten bisher 15 inne; nicht ein einzigesMandat haben ſie dazu erobert. Die Sozialdemokratie ver

fügt alſo abermals über 9 Arbeitgeber Mandate.
Gewerbegerichtswahl in Braunſchweig. Die Erſatz

wahlen r Gewerbegericht, die am Freitag ſtattfanden, er
freuten ſich einer regen Beteiligung. Dieſes Mal wurden dievier vom Kartell aufſeſteüten andidaten mit 1945 Stimmen

gewählt. Die Beteiligung der Arbeitgeber war recht ſchwach;
es ſtimmten nur 53 ab, gegen 82 im Vorjahre.

Ans dem Reirche.
Berlin. Byzantiniſche Purzelbäume. BeimEinzug der Prinzeſſin Cäcilie hat der neudeutſche Byzantinis

mus tolle Blüten getrieben. U. a. trug eine Selterbude im
Mittelgange der Linden ein großes weißes Plakat mit der
Jnſchrift: „Unſere n t Cäcilie gehört jetzt mit
zur Familie Jm Weltſpiegel der illuſtrierten Beilage des
Berliner Tageblattes findet ſich in der Nummer vom letzten
Sonntag ſchräg unter den Abbildungen des Großherzogs von
Mecklenburg Schwerin und der Großfürſtin Anaſtaſia eine Pho-
tographie des Ochſen, deſſen Fleiſch „als Grundſubſten

einen Teil der Draten an der kaiſerlichen Tafel anläßli
er n beſtimmt“ iſt eines von den Tieren,

die auf der letzten Berliner Maſtvieh- Ausſtellung prämiiert
worden ſind. Und ein Begleitwort zu dem Bilde weiſt auf
d „wit Ehren ſo reich geſegnete Leben“ dieſes Ochſen hin.
Hurra!

Die polizeilichen Abſperrungen haben bei
den jetzigen Hoffeſtlichkeiten einen Umfang angenommen, wie
dies bisher noch nie der Fall war. Und das will für Ber-
lin gewiß viel heißen. Auch am Sonntag führten die von
der Polizei getroffenen Maßnahmen zur vollkommenen Lahm-
legung des Verkehrs ausgedehnter Stadtteile. So bildete am
Nachmittag die Spandauerſtraße, der Molkenmarkt und der
Mühlendamm die Sperrgrenze, von der aus jeglicher Ver-
kehrsweg nach dem Lindenviertel unterbunden wurde. Stun-
denlang war die Paſſage von dem Norden nach dem Süden
Berlins nur auf Umwegen, entweder durch die Span-
dauerſtraße oder aber auf der weſtlichen Seite durch die Neu-
ſtädtiſche Kirchſtraße zu ermöglichen. Auf der etwa einen
Kilometer langen Strecke zwiſchen dieſen beiden Punkten war
ein Kreuzen der Straßenzüge unmöglich. Erſt gegen 10 Uhr
abends wurde die außergewöhnliche Abſperrung aufgehoben.

Eine Familientragödie hat ſich r im Hauſe
Kolonieſtraße 27 abgeſpielt. Dort verſuchte die 35 jährige Frau
Eliſe Bilke ihre drei Kinder zu vergiften und tötete ſich dann
ſelbſt durch Gift. Zwei der Kinder liegen ſchwerkrank dar-
nieder. Der Grund zur Tat dürfte in ehelichen Zerwürfniſſen
zu ſuchen ſein.

Sprottau. Auf einem Wegübergange der Sekundärbahn-
ſtrecke SaganFreyſtadt wurde ein mit einem Fahrgaſte namens
Raſe beſetzter Einſpänner von einem Perſonenzuge überfahren.
Raſe wurde getötet, der Kutſcher Goeldner ſchwer verletzt.

Braunſchweig. Der Huſar Schippe von der 3. Schwadron
des hieſigen Regiments knüpfte in dem benachbarten Dorfe
Lamme ſeine Braut an einer Kette auf und erhängte ſich dar-
auf ſelbſt.

Der Lehrer an der Landwirtſchaftlichen Hoch-Helmſtedt.
e Dr. Barth, experimentierte am Freitag nachmittag in
einem Laboratorium ſo unglücklich mit Chlor, daß er ſich
urch die eingeatmeten Dämpfe eine Vergiftung zuzog, der er

Sonntag erlegen iſt.

Vermiſchtes.
e Opfer des Alpenſports. Abgeſtürzt ſind. Vom Schwee

berg der Kontoriſt Gabriel, vom Pfeis (Tirol) ein räulein
Neumann, vom Roſenjöckl der Mechaniker Schlick. Die drei
Verunglückten ſind ſchwer verletzt.

Automobilunglück in der e Jm Waadtland
wurde ein 10jähriges Mädchen von einem Automobilwagen ge-
tötet, der unſinvig daherraſte. Vor zwei Tagen iſt im Frei-
burgiſchen in gleicher Weiſe ein, Mann überfahren und getötet
worden. Dieſe Fälle rufen beträchtliche Erregung hervor.

Von der Genickſtarre. z Köln-Lindental wurde
ein Fall von Genickſtarre feſtgeſtellt, der einen tödlichen Aus
gang nahm. Jn Münſter ſtarben zwei an Genickſtarre
erkrankte Soldaten des 7. Trainbataillons. Ueber die Train-
kaſerne wurde die Sperre verhängt. Jn Königshütte
(Oberſchleſien) ſind vier Kinder erkrankt. Jm Landkreiſe
Beuthen ſind bisher 448 Perſonen erkrankt und 285 ge
ſtorben

Setzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Newyork, 6. Juni. Admiral Enquiſt hat, als er in Manila
die Erlaubnis zur Reparatur ſeiner Schiffe erbat, folgenden
Bericht gegeben, wonach die Ruſſen wieder einmal „geſchlafen“
haben. Sie durchfuhren die Koreaſtraße in drei Säulen, die
Linienſchiffe links, die Kreuzer rechts, dazwiſchen die Kohlen
und Transportſchiffe. Jn dem leichten Nebel experimentierten

x a
r
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die Schiffe mit Funken-Telegraphie. Plötzlich tauchten links
vor den Linienſchiffen die Japaner auf und konzentrierten ein
Höllenfeuer auf die beiden vorderſten Linienſchiffe, die kampß
unfähig gemacht waren, ehe die Ruſſen eigentlich einen
abgefeuert hatten.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 6. Juni. In Staraja Derewy,d hatten

an 200 Arbeiter und Studenten mit roten Fahnen verſamm
und demonſtrierten, bis ſie von Koſaken auseinandergetrieben
wurden. Etwa 100 Perſonen wurden verhaftet.

Berlin, 6. Juni. Anläßlich der Hochzeit des Kronprinzen
hat heute Reichskanzler Graf Bülow den Fürſtentitel
erhalten. (Anm. d. Red. Hat denn Bülow am Zuſtandekom
men der Hochzeit einen ſo großen Anteil gehabt?)

Paris, 6. Juni. Die Demiſſion Delcaſſés iſt
für einen heute vormittag 10 Uhr angeſetzten Miniſterrat an
beraumt.

Wien, 6. Juni. Der Goldarbeiter Zohrer beſuchte ſeine
geiſteskranke Frau im Jrrenhaus und reichte ihr Blauſäure,
worauf er ſelbſt von dem Gifte nahm. Beide waren alsbald
Leichen.

Rom, 6. Juni. Geſtern begann in Meſſina der Prozeß
gegen den Hauptmann Ercoleſſi und Frau wegen Spionage.
Beide haben Befeſtigungspläne von Meſſing an Frankreich und
Oeſtreich verkauft.

Durban, 6. Juni. Bis jetzt fand man 440 Tote als
Opfer der Ueberſchwemmung. Zahlreiche Perſonen werden ver
mißt. Die Nachforſchungen werden eifrig fortgeſetzt.

Briefkaſten der Redaktion.
R. D. in Schk. Wer in feſtem Wochenlohn ſteht, muß ihn

auch dann erhalten, wenn ein Feiertag (Him-
melfahrt), zweiter Phngſttag uſw.) in der Woche gefallen iſt.

A. Kr. in J. on der Miete dürfen Sie dem neuenWirte nichts abziehen. Wohl aber muß er Jhnen die Koſten
vergüten für Saat, un Arbeit und verbrauchten Miſt.
Die Klage iſt beim Amtsgericht anzuſtrengen. Sie können
ruhig einen Rechtsanwalt annehmen, da Jhr Gegner verlieren
und dann auch Jhre Koſten tragen muß.

Garniſon Halle. Einer unſerer Abonnenten teilt uns mit,
das 1. Bat. des 36. Jnf.-Reg. ſei am 1. April 1884 in Halle
eingezogen und zwar von Erfurt aus. Das 2. Bat. ſei
ſchon vor 1882 nach Halle gekommen.

Gerlebogk. Wenden Sie ſich an Buchdruckereibeſitzer Berg,
Halberſtadt.

P. R. Wir haben die Mitteilung, die Feuerſozietäten der
Provinz Sachſen ſollten verſchmolzen und die Zentrale ſolle
dann nach Halle verlegt werden, im Volksblatt nicht gebracht,
weil wir von vornherein begründeten Zweifel hegten. ir
hatten darum auch nicht nötig, unſern Leſern von dem in-
zwiſchen erfolgten Dementi Nachricht zu geben.Streitende. Nach uns gewordener Mitteilung das
Bad Neu-Ragoczi neben dem Lagerbier auch die e und
das Weißbier aus der Rauchfußer Brauerei.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Juni.

Aufgeboten: Tiſchler Barth und Wilhelmine Kloska (Marien-
ſtraße 28 und Saalberg 20). Fleiſcher Blume und M
Smarſik e deburgergeas 1 und Parkſtraße 1). Landbrief-
träger Lehmann und Elſa Thieme (Wettin und Thondorf).

Eheſchließungen:
(Körnerſtraße 6 und Dachritzſtraße 12). Schuhmacher Ga
und Klara Eggert (Mansfelderſtraße 9 und Mvritkirchhof 11).

Geboren: Bahnarbeiter Lüttge Zwillings- S. (Forſter
S 21). Rechtsanwalt John r (Robertraße 22). Mechaniker Liedel (Büſchdorferſtraße 1).
machermeiſter Fränzel T. (Ludwigſtraße 45). Bahnarbeiter
Schröder S. n henügid ernſ 15). Zahntechniker Maus S.
(Große Steinſtraße 18). Eiſenhobler Oliveri T. (Zwinger-
ſtraße 27). Fabrikarbeiter Freyer S. (Bäckerſtraße 6). Hand
arbeiter Simon S. (Großer Sandberg 15). Lehrer Beykirch
S. (Pfälzerſtraße 13). Handarbeiter Köhler T. Krauſenſtr. 2).

leiſcher Lattner T. (Schützenſtraße 20). Schlachthofs arbeiter
tto S. (Thüringerſtraße 30). Handarbeiter Knittel S.

(Niemeyerſtraße 15). Stukkateur Burghardt T. (Schwetſchke
ſat 25). Stations Diätar Reichardt T. (Freiimfelder
ſtraße 17).

Halle (Rord, Burgſtraße 36), 5. Juni.
Aufgeboten Brauer Maas und Eliſabeth Dietrich (Albert

Schmidtſtr. 3 und Fichteſtr. 8). Schutzmann Meyer und Elſe
Rothe (Rirdorf und Saaleſtr. 2).

Geboren: Arbeiter Schotte S. (Blumentalſtr. 23). Güter
bodenarbeiter König gen. Stoltze T. (Gr. Brunnenſtraße 32).
Kgl. Bergaſſeſſor a. D. Beiſert S. (Lafontaineſtr. 31). Kau
mann Hoffmann S. (Fährſtr. 9). Fabrikaufſeher Schmidt S.
(Dölauerfſtr. 17). aurer Fränzel T. Reilſtr. 25). Bäcker
meiſter Bach T. Albrechtſtraße 37). Bäckermeiſter Hundt S.
(Göbenſtraße 21).

Geſtorben: Lokomotivführers Bölke gran, 29 J. (Viktoria
31). Formers Koch S., totgeb. (Schleifweg 10).

rivatiere Walter, 72 J. (Belfortſtr. 9).

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Leipzigerstrasse 87.

und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Marken.

o x 4 W 3 TSeee e 4 T Wver verkauftg reS

S Volksblatt Druckerei.Sämmtliche Parteiſchriften 2 empfihlt
ie Volksvbuchhandl.

Sllean, hohen
h W Auf Wunsoh b Prorent in bar.

Hans Bieu,
in der heißen Jahreszeit leichtes, erfriſchendes Getränk,

empfiehlt à Flaſche G Pf.

Freyvbergs Zrauerei.

Maſeulatur Guſhof Luſenan.
Am 2. u. Z. Feiertag ſtarkbeſetzte

Zalimusik,
wozu freundlichſt einladet

Reinh.

unerreieht!

Soeben ersohiewmem
Süddeutſcher

Poſtillon
Preis 10 Pfa.

Zu beziehen durch alle Austre
j und die

Sollsbuchhan)lung, J

Harz 42/438.

e bikk. Plüſchſofa, Tiſch, Fertt
ow, Schrank, 4 Stühle, Spiegel,

2 Muſchelbettſtellen m. Matratzen u
Federbetten, Rähmaſchiune f. Schneider

(wenig gebraucht) ſpottbillig zu verl.
Geiſtſtraße 21, l Tr.

Arbeiter Steinhart und Emilie Grabow



amitlen,jedes a Er. a 7.
Tif e werden angenommen.Diſchsä e er e

Trinkt
Bil-Brause.

e er
Vorteilhaftes

Niungebot.

Um mein großes Lager noch vor dem Feſte zu

xräumen, habe mich entſchlofſfen, die bisherigen
eleinenAn u. Abzahlungen

J Herren Dauer

Kinder- Konfektion

nach Möglichkeit noch herabzuſotzen und liegt es
im eigenen Jntereſſe eines jeden Käufers, bevor er
ſeinen Bedarf anderweitig deckt, ſich von dem günſtigen
Angebot zu überzeugen.

Ein Weiſpiel meiner Leiſtungsfähigkeit:
Sie erhalten

1 Anmng Anzahlung von 2 Mk. an
11 Anmg
1 Anmz

Anng
J 1 Ueberzieher

t Damen Jacketts
T I Kilrider u. ſ. w.

S Spezinalität:e Zimmer Cinrichtung.
1 Zimmer Anzahlung 7 Mk. Woche k.W ine v 72 „1.50

i 3 immer 20 „g.Beſſere Einrichtung in jeder Preislage.

m Kinzelne Möbelzatüceke
gebe schon von 3 Mark Anzahlung ab.

I Strong etrer

z

2

Beamte erhaltenI Xredit on on wunnh im neueröffneten, modernſten

t h Möbel- und Ausstattungs-BesechäftR. uens
Halle a. S.,1 mm St. Ultichſtr. 58, 1. l. Et.

eben e Nußbaum

S e

e S e

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeine i dWirkung 37 h
wirkt ernährend und gedeihlich, W
alle Verdauungsſtörungen unmögli
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſolken, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Einen kräftigen

Arbeitsburſchenſucht Hermann Wintzer, S 24.

wen T

Riesen-Barar,
Schmeerſtraße 1. RNatskellergebände.

Keiſckoßer, Reiſe-Handiaſchen, Reiſekörbe

Towriſtentaſchen für die Hälfte des reguliren Preiſes,

Rucſide ſpottbilie,

Unhängetaſchen, Reiſeſſaſchen, Trinkhecher, Spazierſtöce.

Andenken an Halle
e in großer Auswahl zu Spottpreiſen. Du

Rau cherKaufe Deine Zigarren
Wörmlitaorstrasse 109, bei
Paul Drietchen,und Du wirſt zufrieden ſcha.

Braunschweiger Rohspargol

P Tert und verſendet per Poſt und
hn zu der billigen Preiſen in

allen Sortierungen

n Königslutter,
E. G. m. 6. H. in Königslutter,

Herzogtum Braunſchweig.

Il ſern r Il den San
Sonntag den U. Juni (1. Ptfingstteiertag) vormittags 11 Uhr in

Brunnerts Bellevue

gr. Frühschoppen- Konzert.
Eintritt f0 Pfg.Zu zahlreiohem Besuch reiohom Bosuch tadet ein Der Vorstande

e Bei Witterung findet das Konzert im Saale statt. V

S Mllionen
Iiter Bildl Grete

I wurden im Jahre 1904 ſt, Beglaubigung a. färstl. Amtsgeriohts Detmold vorkaut,

alkoholfreies Erfri-bestesJ aus schungs-Getränk der Gegen-
Wart.

nur echt, wenn jede Flaschei Bildnis und Namenszug Vonſause F. E. Bilz, Dresden-Radebeul

Wie nebenstehende Abb. trägt.

ist zu haben in fast allen4

Restaurants u. Gartenlokalen,J l sowie Kolonialwaren- und
Viktualien-Geschäften.

e empfohlen von ersten Auto-7- rause ritäten Deutsohlands, präm.

S mit gold. und silb. Medaillen.in v alle a. S. und Reg. Zez. An
Ihde

Rienter,
vorm. Ed. Royor

r racärhrn t Bl S aus rertöne
ihn ocsu

S Sohn,

S M werden durch n e prompt ausgeführt. mag Wunsch wogtenos,
Halle a. S., Reollstr. 86,

Fernruf 2262.

Kranker u. lebe des Maurer u. Zimmer Tücht. Xesselschmiede
gewerkes für die Ortschaften Giebichenstein, werden von bedeutender Keſelſobrit

Kröllwitz und Trotha. g beeert vſegr e
Dienstag den 13. Juni 5 a r im Gaſthof zum Mohr in Dauernde, gut e eh Beſchäfti

ein bei dohen Alkordſäen wirtGeneral Vergammlung. e e nB. R. 399Tagesordnung 1. Rechnungslegung. 2. t 3. Vor a
ſtandswahl. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. utterkartoffeine r f7 rür on verkaufe 2 Fut Waore, verkan 2

Köppe, Triftſtr. 16.
für Herren und Knaben

zu bedeutend herabgefetzten Preiſen.

I. Lange, Markt Nr. 7. TrinktTrinkt

Bilz-Brause. Morgen Donnerstag SchlachteP. Grosse, Zeitz, Peſtalezziſte 3.

c AAA un a e e e r
u Schlafſtelle offen Kl. Ulrichſtr. 37p., I. Bilz Br ause.
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